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Die zweite Front Britische Ei Aiamein-Steiiong durciiiiroclien 
Verfolgung ins Nil-Delta — Anteil der Seestreitkräfte vor Sewastopol — Bedeutende 

Anfangserfolge der Offensive Im Osten —• Die Verluste eines siegreichen lahres 
Führerhauptquartier, 2. Juli 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Wie bereits durch Sondermeldung be­
kanntgegeben, haben deutsche und rumä­
nische Truppen unter Führung dos Gc-
neralFeldmarschalls von Manstein, hervor­
ragend unterslützt von dem bewährten 
Nahkampfflicgerknrps des Ocneralobrr-
5tcn Freiherrn von Richtholen, nach 25-
täßigem erbitterten Ringen am Mittag des 
1. jtiil die bisher st^lrkste Land -und See-
festung Sewastopol bezwungen. Starke 
Forts, in Fels gehauene Refestigungs-
werke, unterirdische Kampfanlagen, Be­
ton- und Erdbunker sowie ungezMhKe 
Feldbefestigungen wurden in vorbild­
lichem Zusammenwirken aller Waffen 
genommen. Gefangenen- und Beutezahlen 
lassen sich noch nicht übersehen. Reste 
der geschlagenen Sewastopol-Armee haben 
sich auf die Halbinsel Chersones geflüch­
tet. Auf engstem Raum zusammengc-
drängt, gehen sie ihrer Vernichtung ent­
gegen. 

Bei den Kämpfen um Sewastopol haben 
leichte Seestreitkräfte der deutschen und 
italienischen Kriegsmarine in Zusammen­
arbeit mit der unter dem Kommando des 
Konteradmirals Georgescu und des Ka­
pitäns zur See Slatian stehenden rumäni­
schen Marine den feindlichen Nachschub 
iintcrbundea, Festung und Mafcn durch 
Sperrunternehmen abgeschnitten, den ei­
genen Nachschub Uber See durchgeführt 
imd weit überlegenen feindlichen See­
streitkräften erfolgreiche Kämpfe gelie­
fert. 

Vor der Südspitze der Krim wurden 
zehn kleine, aus Sewastopol flüchtende 
Schiffe, daruViter zwei Wachboote, durch 
Luftangriffe versenkt oder beschädigt. 

Die Angriffsoperationen im südlichen 
und mittleren Absctinitt der Ostfront 
brachten bedeutende Anfangserfolge. 
Starke Verbände der Luftwaffe griffen in 
rollenden Einsätzen in die Erdkämpfe ein. 
Bei Luftangriffen auf Woronesch wurden 
mehrere kriegswichtige Werlte vernich­
tend getroffen. Begleitende Jäger schössen 
in Luftkämpfen 52 Sowjetflugzeuge ab. 

Schwerste Artillerie des Heeres be­
kämpfte kriegswichtige Anlagen in Le­
ningrad und Schiffsverkehr in der Kron­
stadter Bucht. Starke Brande in den Zielen 
uurden beobachtet. 

Hurch nächllichc Luftangriffe auf wich­
tige Eisenbahnknotenpunkte wurde die 
große Nachschublinie Rostow—Moskau 
an mehreren Stellen schwer getroffen. 

An der Fismeerfront belegten Kampf­
und Sturzkampfflugzeuge Kai- und Bahn-
hofsanlagen von Murmansk mit Bomben 
schweren Kalibers. 
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Der Marschall Italiens 
Rom, 2, Juli 

Wie Agenzia Stefani meldet, Ist der 
Leiter des italienischen Generalstabs, Ugo 
Cavallerio, zum Marschall Italiens ernannt 
worden. Marschall Cavallerio befindet sich 
zur Zeit in Libyen. 

Rommel an die ilalienisdie loltwafie 
Rom, 2. Juli 

Generalfeldmarschall Romniel sandle an 
den kommandierenden General des 5. 
italienischen Luftgeschwaders folgendes 
Telegramm: 

Durch Ihre bewundernswerle und tapfere 
Teilnahme an den Kämpfen in Ägypten 
haben die italienischen Flieger entschei-
denri zur Erreichung der bisherigen Er­
folge bcif^ct ragen. 

I In Ägypten haben deutsclie und italle-
I nische Divisionen, unterstützt durch 
starke Sturzkampfverbände, nach erbit­
tertem Kampf die El Alameln-Stellung 
durchbrochen. Sie verfolgen die geschla­
genen britischen Kräfte, die sich auf das 
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Nil-Delta zurückziehen. Im Seegebict von 
Port Said versenkte ein deutsches Unter­
seeboot einen britischen Munitions-
dampfer von 1800 brt. 

Auf der Insel Malta wurden die Luft­
angriffe auf britische Flugplätze wir­
kungsvoll fortgesetzt. Bombentreffer ver­
ursachten besonders auf dem Flugplatz 
Luca zwischen abgestelllcn Flugzeugen 
und in den Flugplatzeinrichtungen schwere 
Zerstörungen und Brände. 

Im Kampf gegen Großbritannien griffen 
Verbände der Luftwaffe in der letzten 
Nacht kriegswichtige Anlagen an der eng­
lischen Süd- und Südwestküste an. 

Im Secgebiel von Sewastopol haben 

sich die Verbände des italienischen Fre­
gattenkapitäns Mimbelli, des rumänischen 
Kapitäns zur See Bardescu und des deut­
schen Korvettenkapitäns Birnbaum be­
sonders ausgezeichnet. 

* 

Nac!i einem Jahr harten, aber sieg­
reichen Kampfes gegen die Sowjetunion 
gibt das Oberkommando der Wehrmacht 
ferner bekannt: 

In der Zeit vom 22, Juni 1041 bis 
21. Juni 1042 Sind an der Ostfront 271 612 
Offiziere,.!Interoffiziere und Mannschaften 
der Gesamtwchrmacht in treuer I^flicht-
erfüllung den Heldentod gestorben. Die 
Zahl der Vermißten beträgt in der glei­
chen Zeit 65 730. Bei der Härte des 
Kampfes muß damit gerechnet werden, 
daß auch von ihnen ein wesentlicher Teil 
nicht zurückkehrt. 

Im einzelnen sind in den fünf Monaten 
siegreicher Angriffsschlachtcn des Som-
tners 1041 1fi2 314 Offiziere, Unteroffiziere 
und Mannschaften gefallen, 33 334 ver­
mißt. 

In den fünf Monaten schwerer Abwehr­
kämpfe während des Winters 1941/42 be­
trägt die Zahl der Gefallenen 88 977, der 
Vermißten 26 310. 

In den beiden letzten Monaten seit dem 
Wiederbeginn größerer eigener Angriffs-
handlungen fielen 20 321 Offiziere, Unter­
offiziere und Mannschaften, die Zahl der 
Vermißten beträgt 6077. 

Die Schwere der Opfer zeigt die Größe 
der Gefahr, die über Europa schwebte. 
Alle, die für Deutschland fielen, sind 
Garanten unseres Sieges, der die Zukunft 
Deutschlands und damit die Freiheit 
Europas sichert. 

Von üeneralmalor a. D. Dihla 
Seit Monaten fordert Stalin von seinen 

beiden Verbündeten die Errichtung einer 
zweiten Front. Er tut das mit gesteigerter 
Dringlichkeit, seit die im vergangenen 
Winter mit ungeheuren Opfern an Men­
schen und unter riesigem Materialverlust 
ausgeführten Angriffe der Sowjets nicht 
zu dem von ihm gewünschten Ziel geführt 
haben. Der Zweck dieser Angriffe sollte 
sein, die Armeen der Achsenmächte und 
ihrer Verbündeten zu vernichten, oder sie 
wenigstens so zu zermürben, daß sie für 
eine Offensive im Frühjahr nicht mehr fä­
hig wären. 

Die Siege auf der Krim, bei Charkow 
und an» Wolcho\y haben bewiesen, daß 
diese Absicht nicht erreicht ist und daß 
die Kampfkraft und die Kampffreudigkeit 
der deutschen und verbündeten Truppen 
in keiner Weise gelitten hat. Daß auf der 
anderen Seite nach den Ereignissen im 
Winter und den Niederlagen im Frühjahr 
die Kampfesnioral der Sowjettruppen sehr 
gestiegen sein sollte, wird kaum anzuneh­
men sein. ' 

Daß Stalin unter diesen Umständen 
nicht ohne Sorge in die Zukunft sieht, ist 
zu verstehen. Er wünscht eine Entlastung 
seiner bedrohten Front, und deshalb ver­
langt er von seinen .Mliierten die Errich­
tung einer zweiten, damit durch sie 
Kräfte der Achsenmächte und ihrer Ver­
bündeten von seiner eigenen abgezogen 
werden. 

Das Rezept, nach dem diese Front auf­
gebaut werden soll, hat er ihnen aller­
dings nicht gegeben. Erwünscht wäre es 
Stalin natürlich, wenn diese zweite Front 
von den Engländern und Amerikanern im 
westlichen Europa gebildet würde. Das 
ist aber keineswegs leicht zu bewerkstel­
ligen. Da England und Amerika von Eu­
ropa durch das Meer getrennt sind, so 
müßten sie ihre Truppen zu Schiff 
herüberführen und sie 'in Europa landen 
lassen. Diese gelandeten Truppen müßten 
außerdem so kampfkräftig sein, daß sie 
sich auch gegen starke gegnerische 
Kräfte auf dem Festlande halten könnten, 
wenn sie nicht sofort wieder in das Meer 
geworfen und ein zweites Dünkirchen er­
leben sollen. 

Um solche Truppenmengen über das 
Meer zu transportieren, ist erheblicher 
Schiffsraum erforderlich. Man kann an­
nehmen, daß für den Transport einer ein­
zigen Division mit der dazu gehörigen 
schweren Ausrüstung etwa 200 000 brt 
Schiffsraum erfoderlich sind, d. h. etwa . 
40 Schiffe zu je 5000 brt. Der Bedarf an 
den für eine verhältnismäßig kleine Ar­
mee notwendigen Schiffen überschreitet 
in brt also bei weitem die Millionen­
grenze. Selbstverständlich bedürfen die 
Transportschiffe zu ihrer Sicherung aycli 
einer ausreichend starken Begleitung 
durch Kriegsschiffe. An Frachtschiffsraum 
imd an Geleitschiffen besteht nun aber 
weder in England noch in Amerika Über­
fluß. 

Der Seeweg ist zwar für England nicht 
wfit, für die USA aber umso länger, und 
für beide nicht gefahrlos. Man kann nicht 
annehmen, daß die deutschen und Italie­
nischen U-Boote im Atlantik, die deut­
schen Überwasserstreitkräfte und die 
Luftwaffe diese Transporte unbehelligt 
vor sich gehen ließen. Es werden also 
schon auf dem Seewege Verluste eintre­
ten. Ebensowenig ist vorauszusetzen, 
daß ein derartiges Landungsunternehmen 
überraschend ausgeführt werden kann, 
wie etwa die mißglückten Landungsver­
suche kleiner Truppeneinheiten auf 
Schnellbooten. Ein derartiger Massen­
transport erfordert lange und sorgfältige 
Vorbereitungen, die namentlich auch we­
gen des Zusammenziehens zahlreicher 
Schiffe sich schwerlich geheim halten las­
sen. Der Gegner muß sich also auf die 
Abwehr der Landung gefaßt machen. 

I Wie schwierig aber die Landung grfS-
' ßercr Truppenköipcr unter feindlicher 

Die Slrafien britisdier Flndit 
Meilenweit sSumen brannende Wagen und Panzer den RUcic-
zug — Gegen deutsche Pak-GeschUtze ist nicht anzukämpfen 

Berlin, 2. Juli 
Bei den Kämpfen in Nord-Ägypten vcr-

suditen die angeschlagenen Verbände der 
Briten bei den stark ausgebauten El-
Alamein-Slellungen südlich des Araber-
Golfes letzten Widerstand zu leisten. 
Beim Angriff dor deutschen und italieni­
schen Truppen gegen dieses Stellungs-
system setzte der Feind seine Panzer­
kräfte zu verzweifeltem Abwehrkampf 
ein. Dennoch durchbrachen in den Mit­
tagsstunden des I. 7. die Panzer der 
Achsentruppcn die feindliche Verteidi­
gungsfront südostwärts El Alamein und 
erweiterten den Durchbruch in nordost-
wärtiger und südostwärliger Richiuiig. 
r^ie feindlichen Stellungen wurden nach 
Süden und Norden aufgerollt. 

Der Kairoer Sonderkorrespondent der 
»Daily Mail«, Alexander Clifford, gibt 
eigene Eindrücke von den Kämpfen in 
Nordafrika wieder. Er habe versucht, von 
Kairo aus bis zu den kämpfenden engli­
schen Truppen vorzustoßen, jedoch sei er 
überall auf dem Wege durch zurückflu­
tende Truppen, Tankreparaturabteilungen 
und Wagenkolonnen am Vorankommen 
aufgehalten worden. Im Schweiße ihres 
Angesichts seien englische Mechaniker 
überall am Wegrand damit beschäftigt 
gewesen, zerschossene und unbrauchbar 
gewordene Tanks in Eile zu reparieren. 

Britischerseits hatte man noch alle 
Hoffnungen auf die den Weg nach Ale­
xandrien verengenden Kattara-Sümpfe 
westlich EI Alamein gesetzt. Doch hatte 
Rommel diese rasch durchschritten. Die 
Kämpfe fänden größtenteils in Wüsten-
gcgendoii statt, dir noch nie zuvor krie­
gerische Handlungen gesehen hätten. 

A\eilcnweit sehe man an der Rück­
zugstraße der Engländer brennende 
Wagen und Tanks, während Tag und 
Nacht gewaltige Rauchsäulen am Himmel 
ständen. Die fliehenden Engländer hätten 
aber nicht nur das Kriegsmaterial im 
Stich \i ssen müssen, sondern zum Teil 
auch noch Kleidungsstücke und Betten. 
Die mächtigen deutschen Panzer erzwän­
gen sich überall einen Durchbruch. 
A^anchmal gehe es langsamer, manchmal 
schneller vor sich. Ganz ausgezeichnet 
operiere der Feind mit seinen Panzer-
Abwehrgeschützen, die sich immer dann 
in vorderster Linie zeigten, sobald briti­
sche Tanks auftauchten. Gegen diese 
Panzerabwehrgeschütze könnten die eng­
lischen Tanks nicht ankämpfen. 

Lulllierrschalt In Nordalrika 
Rom, 2. Juli 

Der italienische Wehrmachtbericht gibt 
bekannt: 

Die Luftwaffe, die wiederholt taktisch 
in den Kampf eingriff, beherrscht den 
Luftraum über dem Schlachtfeld. Die bri­
tische Luftwaffe verlor in Luftkämpfen 
neun Flugzeuge. 

Die Stützpunkte von Malta wurden von 
italienischen und deutschen Flugzeug­
verbänden heftig bombardiert. Zahlreiche 
Ziele erhielten Volltreffer. Die begleiten­
den Jagdflieger schössen ohne eigene 
Verluste in wiederholten lebhaften Luft­
kämpfen elf feindliche Flugzeuge ab. 

Ein feindliches Flugzeug warf auf die 
Insel Scarpanfo (Ägäisches Meer) einige 
Bomben, die keinerlei Schadcn verur­
sachten. 



Seite 2 »MarDurger Zeltung« 3. Juli 1942 Nummer 184 

nc^jcnwlrkung ist, hat das mißglückte 
(jaüpoli-L'ntcrnehiiicn 1915 16 bewiesen, 
obwohl damals die den Türken zur Ver­
fügung stcheniden Abwehrkräfte, nament­
lich an Artillerie, ganz unzulänglich wa­
ren und eine Luftwaffe überhaupt nicht 
bestand. Mit der Landung allein ist es zu­
dem nicht getan, denn den gelandeten 
Truppen muß laufend der Ersatzbedarf 
an Älannschaftcn, Material, Munition und 
N'erpflegung zugeführt werden, was stän­
dig den Einsatz eines erheblichen Schiffs­
raumes erfordert. Auch die hierzu einge­
setzten Schiffe sind auf ihrem Wege der 
Gefahr des Versenktwerdens ausgesetzt, 
^0 daß mindestens mit einem nicht un-
\\escnllichen Ausfall gerechnet werden 
muß, Derartig große Mengen von Schif­
fen können weder England noch die Ver­
einigten Staaten verfügbar machen, wenn 

diese Länder nicht ihre gesamte Versor­
gung in Gefahr bringen vollen, die ohne­
dies mit großen Schwierigkeiten zu kämp­
fen hat. Wohl aus ähnlichen Erwägungen 
heraus haben sich deshalb London wie 
Washington bisher Stalins Forderungen 
gegenüber zögernd verhalten. Das nach 
dem Treffen Roosevelt-Churchill ausge­
gebene Kommunique ist nur eine Bestäti­
gung hierfür. 

England meinte wohl auch, den Forde­
rungen Stalins genügend entgegengekom­
men zu sein, wenn es die geforderte 
zweite Front in Afrika herstellte. Diese 
Front erschien zudem für England weit 
nützlicher, denn sie diente gleichzeitig 
dem Schutze des für England so wichti­
gen Suezkanals. Auch war die Front in 
.Afrika bereits vorhanden, während eine 
neue in Westeuropa erst geschaffen wer­
den müßte. .Aber auch diese Pläne sind 
restlos gescheitert, da Feldmarschall Rom­
mel sie in überraschendem Zupacken zer­
schlug. 

Aber schon vor den katastrophalen 
Niederlagen der Briten in Afrika hat Sta­
lin in London wissen lassen, ilaß er diese 
zweite Front nicht als eine genügende 
Unterstützung betrachtet. Churchill hat 
sich deshalb zu einer Maßnahme ent­
schlossen, die in ihrer Grausamkeit und 
f^oheit jedem menschlichen Empfinden 
Hohn spricht. f)a es schwierig ist, in 
Westeuropa auf dem Lande eine zweite 
Front 7u bilden, so versucht er, diese 
durch eine Front in der Luft zu ersetzen, 
fndem er seine Bombenflugzeuge aussen­
det, um friedliche Städte anzugreifen, de­
ren Bewohner, Männer, Frauen und Kin­
der, zu morden, ihre Wohnungen und ihr 
Eigentum zu zerstören und wertvolle Kul­
turdenkmäler zu vernichten. 

Es ist von englischer Seite ganz brutal 
ausgesprochen worden, daß es bei diesen 
Angriffen gar nicht daran ankomme, mi­
litärisch oder wehrwirtschaftüch wichtige 
Ziele anzugreifen, wie es die Luftstreit­
kräfte der Achsenmächte grundsätzlich 
getan haben, sondern daß sie sich gerad? 
gegen die Zivilbevölkerung richten soll­
ten, um diese zu zermürben. Dieses von 
der englischen Seile angewendete Ver­
fahren widerspricht jedem international 
anerkannten Völkerrecht und ist jeder 
.Menschlichkeit bar. Mit den Methoden 
der Rolschewisten, mit denen sich Eng­
land und die USA zu einem widersinni-
den Bündnis — mit der Unkultur gegen 
die Kultur, mit dem Prinzip der Vernich­
tung gegen das der Erhaltung — zusam-
mensefunden haben, steht das allerdings 
im Einklang. 

In England kann es aber nicht Verwun­
derung oder Ent^rüstung hervorrufen, 
wenn ihm mit der gleichen Münze zur 
Vergeltung zurückgpz^hlt wird. Wenn 
das geschieht, mag es sich bei denen be­
danken und sie zur Rechenschaft ziehen, 
welche diese unmenschliche Art der 
Kriegführung veranlaßt haben. 

Die 25 tägige Schlacht um Sewastopol 
Luftwaffe, H#«r und Marine in schärfstem Einsatz — In Kampfgemeinschaft mit den Deutsch­

land verbündeten Mächten 

Volltreffer In Flugzeugmonfagehallen 
Berlin, 2. Juli 

Kurz vor 12 Uhr griffen Mittwoch vor­
mittag deutsche Kampfflugzeuge die In­
dustrieanlagen der Stadt Woronesch an. 
Fünf Volltreffer richteten in den Monta­
gehallen einer Flugzeugfabrik große Zer­
störungen an. Das 2 km SLiL 'westlich des 
Bahnhofs gelegene DieselmotorenwerT? 
'•Stalin« wurde von einer gut liegenden 
Bomben reihe getroffen, dabei flogen meh­
rere Öltanks dieses Werkes in die Luft. 

Außerdem detonierten zahlreiche Bom­
ben im Bahnhof, der mit acht bis 
zehn Zügen mit zusammen 250 Wa-
•»en belegt war. In beladenen Gü­
terzügen entstanuen grftßere Brände, 
die auch auf die Bahnhofsge­
bäude übergriffen. Brandbomben schlu­
gen außerdem in eine Munitionsfabrik an 
der Westseite des Bahnhofsgelün<lcs tin 
und riefen mehrere Explosionen hervor. 
Zur gleichen Zeit belegten andere deut­
sche Kampfflugzeuge die Maschinenfabrik 
»Lenin<^< einen Kilometer südlich des 
Bahnhofes mit Spreng- und Brandbom­
ben, Audi hier entstanden zahlreiche 
Brände und Explüsionen, 

Berlin, 2. JuH 
Nachdem die deutsche Luftwaffe die 

tiefgeglicderten nach modernsten techni­
schen und taktischen Gesichtspunkten 
ausgebauten Befestigungen mit Bomben 
aller Kaliber und gleichzeitig die Artrlle-
rie des Heeres die Panzerwerke, Artille-
riebunker und mehrere Stockwerke Meie 
Felsenkasematten mit schwersten Ge­
schützen unter Feuer genommen hatten, 
traten am 7. Juni Infanterie und Pioniere, 
unterstützt durch Sturmgeschütze, Flak­
batterien usw., zum konzentrischen An­
griff auf die Festung Sewastopol an. 

Die Welle auf Welle Jingreifenden 
Kampf-, Sturzkampfflugzeuge, Schlacht­
flieger- und Zerstörerverbände öffneten 
im Schutz erfolgreicher Jäger den stür­
menden Infanteristen und Pionieren den 
Weg durch die feindlichen Verteidigungs­

systeme, die das von Natur aus schon i 
schwierige Kampfgelände mit seinen zahl-' 
losen Schluchten, Wäldern und Felswän­
den uneinnehmbar machen sollten. Bun­
ker um Bunker, Schlucht um Schlucht, j  
Graben imi Graben mufiten genommen j 
werden. Ein Fort nach dem anderen wurde' 
durch das Zusammenwirken von Heer 
und Luftwaffe aus dem Festigungsrmg 
herausgebrochen. Dabei spielten sich die 
Kämpfe in dem wasserarnien Gelände 
um Sewastopol zeitweise bei einer Tem­
peratur ab, die schon in den fri'hcn Mor­
genstunden 30 Grad Hitze zeigte. 

Am nördlichen Angriffsflüsel fiel am 
1.1 Juni als orstes das Fort »Stalin«, am 
17. Juni folgten idie Werke »Maxim 
üorki«. »Molotow«, »Tscheka«, »GPU«, 
»Sibirien« und »Wolga«. Als am 20. Juni 
das Werk »Lenin« und am 21. Juni das 

„Die Finsternis wurde liesiegt" 
Die Weit in atemloser Erregung Uber den Fall Sewastopols 

Berlin, 2. Juli 

Die Einnahme von, Sewastopol durch 
die deutsch-rumänischen Truppen hat in 
der rumänischen öffentlichen Meinung eine 
unbeschreibliche Begeisterung ausgelöst. 
Die presse stellt diese Waffentat als un­
vergleichlich heraus. »Zwei Welten lagen 
im Kampf miteinander«, schreibt »IJni-
versul«. Gerechtigkeit, Glaube und Zivi­
lisation haben die Finsternis besiegt. 

Die gesamte japanische , Presse veröf­
fentlichte in großer Aufmachung (iie 
Nachricht vom Fall Sewastopols, nach­
dem der japanische Rundfunk schon 
einige Stunden vorher nach Absingen der 
deutschen Nationalhymne eine Sonder­
meldung ausgegeben hatte. »Tokio Asahi 
Schimbun« hebt hervor, daß die Sowjets 
im Schwarzen Meer somit ihren leiz^C'n 
Stützpunkt und die Sowjet-Armee' ihre 
letzte Bastion verloren haben. Das Blatt 
betont, daß Sewastopol zu ehiem starken 
Stützpunkt für ihre nach Süden gerich­
tete Expansionspolitik ausgebaut gewe­
sen sei- Mit dieser Expansionspolitik 
habe die UdSSR durch eine Kontrolle der 
Dardanellen die Türkei, Westasien und 
den Balkan in seinen Bann zu bringen 
versucht. 

Die Belgraxler »Novo vreme« schreibt, 
daß durch den Fall von Sewastopol eine. 
Schlacht beendet worden sei, die den 
Ruhm der deutschen Waffen auf eine 
beneidenswerte Höhe gebracht habe. 

Der militärische Mitarbeiter der schwe­
dischen Zeitung »Stockholms Tidningen<i 
erklärt, daß die Eroberung dieser sowohl 
auf der See- als auf der Landseite 
schwer befestigten Hauptbasis der sow­
jetischen Schwarzmeerflotte durch einen 
heftigen Angriff, der nicht mit der Bela­
gerung zu vergleichen sei, eine gewaltige 
Leistung ist. 

»Mit Sewastopol« so betont »Corriere 
della Sera« ist nicht nur die mächtigste 
befestigte Stellung der Sowjets an der 
Süd front gefallen, sondern die Achse ist 
zugleich auch in den Besitz einer Opera-
t'onsbasis allerersten Ranges gelangt.« 
Dem glänzenden Sieg komme vom mora­
lischen Standpunkt eine umso höhere ße-
deutung zu, als er mit dem blitzschnellen 
Vormarsch der Heere der Achse auf ägyp­
tischem Boden zusannnenfalle. »Diese 
Serie von Niederlagen der demo-bolscTie-
wistischen Koalition bildet einen überaus 
schweren Schlag für die Regierungen von 
London, Moskau und Washington und 
öffnet den Weg zum' endgülti^fren lind to­
talitären Sieg der Staaten des Dreier-
paktes. 

Der Fall Sewastopols hat in Argenti­
nien stärksten Eindruck hervorgerufen. 
Die Meldung wurde sofort an den An­
schlagtafeln der Zeitungen ausgehängt. 
Die Presse bezeichnet die Einnahme die­
ses bolschewistischen Bollwerks in f^lock-
überschrjften als wichtigstes Ereignis der 
letzten Zeit. 

Pailamenlstiieater um Ciinrciiiii 
Oer Premier überspielt seine Krhiker — Er wird das Empire 

veriieien, aber das Empire nicht ihn 
benangriffen auf das Reichsgebiet, da! 
hierdurch »unsere anderen Kräfte, beson-j 
tiers zur See, geschwächt werden, so daß 
wir nicht genügend Flugzeuge zur Be­
kämpfung der U-Boote haben.« Am in-
teressantestcn ist aber ohne Zweifel der 
Ausspruch des Abgeordneten Mc Gouvern, 
der Churchill »das intoleranteste und an­
maßendste Mitglied des Unterhauses« 
nannte und feststellte, daß die Regierung 
Churchill »weder l-rieden zu hallen, noch 
Krieg zu führen weiß«. 

Sir John Milne, der Leiter der soge­
nannten Opposition, erklärte in seinen 
Schlußworten, es seien schon so viele 
optindstische Erklärungen abgegeben 
worden, »daß wir uns jetzt, wenn Chur­
chill erklärte, wir werden gewinnen, fra­
gen: »Welchen Krieg wohl und was wird 
dazu geschehen!« | 

Überhaupt zeigte die ganze Debatte^ 
einen großen VVirrwarr angeschnittener j 
I'rügen und Probleme. Dieses ganze Thea-
tvT soll dem britischen Volke vorgaukeln,' 
als ob liier um die Verantwortung gerun-' 
gen werde. In Wirklichkeit ist es nichts 
anderes als ein parlamentarischer Schau­
prozeß, aus dem Churchill wieder als un­
umschränkter Machthaber des britischen 
Empires hervorgehen wird. Daran fst nicht 
zu zweifeln. Als erfolgreicher Taktiker des 
jüdisch-plutok ratischen Debattierklubs 
wird er dort inmier siegen. Das britische 
Empire wird seinen Churchill auf solche 
Weise nie verlieren. Aber der gleiche 
Avisier Churchill wird eines Tages sein 
Empire verloren haben. 

Das Unterhaus lehnte deshalb das Miß­
trauensvotum gegen seinen Herrn mit 475 
Stimmen zu 25 Stinnnen ab. 

Stockholm, 2. Juli 

Die Unterhaussifzung zur Abwicklung 
lies Parlamentstheaters um den Mißtrau­
ens-Antrag der »Opposition« gegen 
Churchill wurde erst in später Nacht­
stunde nach über zwölfstündiger Dauer 
unterbrochen. Reuter meldet, die Sitzung 
habe alle Rekorde hinsichtlich der Dauer 
in diesem Kriege geschlagen und sei erst 
unterbrochen worden, als man feststellen 
mußte, daß nicht einmal mehr vierzig 
Mitglieder anwesend waren. Der Miß-
trauensantrag wird nunmehr in der näch­
sten Sitzung weiterbehandelt werden. 

Im Verlauf der letzten Verhandlungs-
stundcn griff der Konservative James 
Minister Beaverbrook wegen seiner 
»scliädigenden und unrechtmäßigen Hand­
lungen« scharf an und erklärte, die An-
klagcerhebupg gegen den Minister durch 
einige Urderhausmitglieder sei »ein Ver­
fahren, daß im Falle Beaverbrook beson­
ders angebracht ist«. 

Der Konservative Major Thorneycroft 
nahm Bezug auf die Atisetzung Ritchies, 
indem er erklärte, es wäre bedauerlich, 
»wenn wir jedesmal, sobald wir eine 
Schlacht verlieren, gleichzeitig auch den 
General verlieren.« In den letzten Tagen 
Tobruks seien die abgekämpften Trup­
pen, als sich die deutschen Panzer schon 
in ihrem Rücken befanden, auch nicht 
dazu gekommen die Taktik Ritchies oder 
die oberste Kriegführung durch den Pre­
mierminister zu kritisieren. 

Der Abgeordnete Morgan übte mit den 
Worten: *lch habe manchmal den Ein­
druck, daß dieser Krieg mit Tricks und 
L'iuff geführt wird«, Kritik an den Bom-

Nordfort fielen, war der Zi#gang zur 800 
Meter bPw'iten Sewernaja-Buclit geöffnet, 
die in der Nacht zum 29. Juni auf Sturm­
booten mi Schutz von Nebelwänden nach 
Süden übc'rschritten wurde. Jeder Kämp­
fer, ob auf der Krdc. ob in der Luft oder 
auf dem Wasser, gab sein Äußerstes, 
Während Artillerie und Flics?-r die Forts 
zerschlugen und ihre Feuerglocken über 
flankierende Werke legten, drangen 
Sturmgescliütze und im Erdkampf einge­
setzte Flakbatterien vor, vernicht»wten 
den Widerstand der Einzelwerke, und 
schützten mit ihrem Feuer die Minen-
suchkommandos der Pioniere, bis die 
Angriffswellen der Infanterie den Feind 
in seiifJn Gräben, Feldstellungen und 
Bunkern packten und vernichteten. 

Das gleiche Karnpfbild ergab sich auch 
auf dein südlichen Angriffsflügel, wo nach 
dem Sturm auf die Sapun-tiöho durch 
deutsche und rumänisclie Truppen am 
30. Juni der Widerstand am iPanzergra-
'ben gebrochen wurde. Das Schicksal der 
angegriffenen Festung war besiegelt, als 
am 1. Juli das beherrschende Fort »Ma-
lakow«, dessen Fall schon im Krim-
Krieg entscheidend war, und gleichzeitig 
Stadt und Hafen Balaiklawa unter Mit­
wirkung von Landtruppenteilen der 
Kriegsmarine gestürmt worden waren. 
Nach einem tiehcn Durclibruch im süd­
lichen Festungsgelände traten dann nach 
einem letzten schweren Schlag der Luft­
waffe die deutschen und rumänischen 
Truppen zum siegreichen Sturm an. 

Nach den letzten Meldungen wurden 
di«3 zerschlagenen Reste der Sewastopol-
Armee in sciiarfem Nachstoßen auf dem 
Westausläufer der Halbinsel im Gebiet 
des Kap Chersones, weiter zusanimen-
gedrängt. Aus dem alten Fort-System, 
das im Raum der Kamyschewaja-Bucht 
bis zur Südiküste verläuft, unternahm der 
rcirid einen planlosen Verzweiflungsvor­
stoß, der im harten Nahkampf zerschla­
gen wurde. Bei der planmäßigen Säube­
rung der Umgebung von Sewastopol und 
des Raunies von Baläklavva-Karan von in 
unterirdischen Gängen und Kellern ver­
steckten feindlichen Resten wurde ein 
I unnel erobert und dabei zwei gepan­
zerte Munitionszüge erbeutet 

Die Luftwaffe fand außer der Bekämp­
fung der Festungswerke, der Artillerie-
und Feldstellungen weitere lohnende Ziele 
bei der Zerschlagung des feindlichen 
Nachschubs innerhalb des Festungsgür­
tels sowie über See, und nach dem Fall 
der Festung bei der Verhinderung der 
Hucht gesprengter Truppen über das 
Meer. Hierbei wurde sie von der deut­
schen und verbündeten Kriegsmarine un­
terstützt, die mit leichten Seestreitkräften 
eine offensive Seekriegführung gegen den 
an Schiffen überlegenen Feind führte. 
Schnellboote, Sperr- und Sicherungsfahr­
zeuge störten den bolschewistischen Nach­
schub von der Kaukasus-Küste nach Se­
wastopol wirksam. 

Schulter an Schulter mit den italieni­
schen und rumänischen Kameraden stie­
ßen sie gegen die feindlichen Transporter, 
lanker und Kriegsfahrzeuge vor, während 
gleichzeitig schwere Küstenartillerie der 
Kriegsmarine an der Meerenge von 
Kertsch mehrfach feindliche Schiffsver-
bände, die zur Unterstützung von Sewa­
stopol auslaufen wollten, unter Feuer 
nahm und Landungsversuche der Bolsche-
wisten zusammen mit Sicherungseinheilen 
der Kriegsmarine abwies. 

So wurde die 25tägige Schlacht um 
Sewastopol zu einem der eindrucksvoll­
sten Siege der an stolzen Erfolgen so rei­
chen deutschen Wehrmacht un-d ihrer 
Verbündeten. . • ' 

Das erste partciciscnc Ha«is der AO in 
Italien. Die Holieitstrüger der AO der NSDAP 
aus Nordrtalien unter Führuns: des Landcs-
Rruppciilciters Dr.  Erich waren am Samstaj;  
nach Triest Rekonimen, um dort das Dciit-
sclie , l1aus in Triest  einzuweihen. 

Kiiffländor raiibfii  d«h (iold der iitf .vptl-
soheii  \ i i l ioniil l)ank. Nach Horieli t in ans 
Kairo sollen die ICnglander das (lold der 
aßypliselu'n N'idionalhnnk mil l ' l i iüztMigi ' i i  
nach Südid'rika oescluil ' l ' t  haben. 

Englischer Flugverkehr zwlaciicn Lissabon 
und Kairo eingestell t .  Die brit ische Luft-
fdhrlsgesellschdft (British Airway) teil te 
heute mit,  daß der gesamte Fhigzeuqvfukehr 
zwischen Lissabon und Kairo bts auf weite-
rcs eingestell t  wird. 

Druck  an d  Ve r l ae -  Morbu rce r  Ve r l a s s*  nnd  Druche re i»  
Oes .  m .  b .  H  — Ve r l aKs l e l l i i nc  PEon  BaomKar tne r*  
Ha i i i i l s c l i r i t t l f l t c r  A n ton  Oc r schnck  ( z .  Z .  i n  Ur l aub )  
— S t e l l ve r l r c t cn i l c r  Ma i ip t s ch rKt l c l l e r  Robe r t  Krn t ze r t  

A l l e  In  Marbu rg  a .  d .  Orn i i .  Radcas se  f i  

Zu r  Ze l t  f ü r  Anze igen  die PreCi l lH t f  Nf  i  vom I l un i  194J 
EÜHIE Aus l a t I  d e r  l ' e l e run»  de«  n iB i l e «  be i  höhe re t  
Gewa l t  ode r  R e l r l e b s s t f l n tn c  e l b»  ke l i i pn  AnsDruch  t u»  

KUckzah luns  de s  Bezu i c i s e ldM 
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Ir 
Ein drslundzwanzigjährlgw Untarelfiilttr mit 52 AbtchUtsen 

Im Osten, Juli  

Die Drei ist  eine wunderschöne Zahl.  Was 
sollten wir machen, wenn wir sie nicht hät­
ten! ülatt  aufgeschmissen wären wir.  ]3ic 
Serien würden dann erst  bei sechs beginnen, 
und die Seriensammler hätten es schwerer.  
So aber sind drei Abschüsse schon eine 
schöne runde Zahl,  und Unteroffizier G. 
hatte schon eine nette Reihe solcher Scri ' jn 
zusannnen, als er heute wieder einmal drei 
Bolschewiken herunterholte.  

Dieser Unteroffizier ist  mit seinen Jah­
ren ein typischer Fall  von Sonntagskind in 
des Wortes doppelter Bedeutung. Erstens 
ist  er  wirklich am Sonntag geboren, und 
zweitens ist  der Sonntag auch noch sein 
Abschußtag. Diesmal war es ausnahms­
weise ein Mittwoch. 

»Da ist  i i icli ts weiter bei«, meint er,  als 
wir im Zelt  beieinander sitzen und er nun 
berichten soll .  »Man fliegt an, schießt — 
und dann purzeln sie runter!« An und für 
sich sagte er das etwas anders,  aber den 
unverfälschten Dialekt der Wiener Gegend 
festzuhalten, ist  für den Altreichsbewohncr 
ein ziemlich aussichtsloses Unternehmen. 

Unteroffizier schicBt drei Sowjets ab 

»Wir sollten also freie Jagd fliegen. Ich flog 
als Rottenführer,  in der Ferne sah ich einen 
Haufen kleiner dunkler Punkte.  Die Maschinen 
vor uns flogen ziemlich dicht aufgeschlossen, 
so daß ich zunächst dachte,  es wären deut­
sche Sturzkampfflieger.  Als wir dann aber 
dichter herankamen, sah ich, wie sie »schwän­
zelten«. Es waren Bolschewiken: Ein Ver­
band von fünfzehn JL2 wurde von einem 
gleich starken Mig-Verband begleitet .  

Unten war eine Panzerspitze von uns, und 
die Panzermänner schauten herauf.  Die Geg­
ner griffen also gerade die I^anzer an, als 
wir herankamen. Der Spieß wurde umge­
dreht.  Jetzt  waren wir die Angreifer,  im 
Schutze der Wolken flogen wir an, genau so 
schwänzelnd wie die anderen. So kamen wir 
dicht an die Migs heran. Dicht über uns f??T-
gen noch ein paar feindliche Jäger,  die uns 
aber wegen unserer komischen Bewegung 
für eigene Flugzeuge hielten. Die linke der 
vor unserer Rotte fliegenden Maschinen griff  
ich von unten her an. Nach den ersten 
Schüssen flogen schon die Fetzen. Die Mig 
zeigte Rauchfahne und trudelte ab. Der 
Flugzeugführer kam atis der Maschine nicht 
mehr heraus und ging mit ihr ungespitzt  in 
den Boden, ifs gab einen Aufschlagbrand. 

ich hatte mich inzwischen links seit l ich 
abgesetzt,  um den Aufschlag zu beobachten. 
Der Verband liattci  uns nun bemerkt und 
war von seinem Angriffsziel  abgedrelit .  um 
dann nach Osten auf Kupjansk wegzudrük-
ken. Ich zog hoch und griff  von oben her 
die zweite Maschine an. Genau hinter ihr 
kam ich in Position und schoß. Sofort  flo­
gen wieder die Fetzen aus dem Rumpf, die 
Maschine zeigte wie die erste eine'  schwarze 
Rauchfahne und ging senkrecht nach unten. 
Der Pilot mußte getroffen sein.  Fr schlug 
iii i t  seiner Maschine unten auf und ver­
brannte.  

Ich ging wieder auf die Höhe. Nach Süd­
osten zu verschwanden die J  L i ,  die Mig flo­
gen direkt nach Osten. Beide Veiliände 
drückten an, sie wollten I 'ahrt  aufholen und 
entkommen. Wir flogen hinterher.  Ich 
pirschte mich rechts seit l ich an eine Mig 
lieran und zielte auf die Kabine. Dann war 
es wieder wie vorhin: F'etzen und eine 
schwarze Rauchfahne. Die Maschine stürzte.  
Aber diesmal kam der Flugzeugführer l ier-
iius.  Wir waren inzwischen auf dreihundert 
Meter heruntergekommen, als der andere 
ausstieg. Sein Fallschirm öffnete sich nicht 
mehr und hing wie eine weiße Wurst hinter 
ihm. Als ich dann den vierten Bolschewiken 
angriff  und auf dem Knopf drückte,  gab es 

PK-Aufna lune :  Kr i cRsbc r i ch t c r  Hnr l c r  (Wh . )  

(>o wurde das stärkste Kampfwerk der Festung 
Sewastopol zertrUmmert 

Vom Feuer schwerster Wdffen zertrümmerte 
Panzerkuppel des stärksten Kampfwerkes der 

Festung Sewastopol,  „Maxim Gorki" 

nur noch einen Knall ,  und dann war Schluß. 
Munition verschossen.« 

So sclxiß Unteroffizier G. seinen 49.,  50. 
t ind 51. Gegner ab. Zwei deutsche FlugzcuRc 
standen allein gegen dreißig feindliche. Eine 
einzige Rotte deutscher Jäger hinderte eine 
Überzahl von feindlichen Flugzeugen am An-
grift ,  drängte sie vom Ziel ab,  schlug sie in 
die Fluclit  und erlegte außerdem noch drei 
bolschewistische Jäger.  Gibt es einen aiigeti-
täll igeren Beweis für die Überlegenheit  deut­
scher Jäger? 

Einer gegen fünfzehn 
Diese Begebenheit  ist  kein Einzelfall .  Der 

gleiche Unteroffizier schlug schon einmal,  da 
aber allein,  einen ganzen Verband von fünf­
zehnfacher Übermacht in die Fhicht.  I3ci M. 
war es.  Alarmstart .  Unteroffizier G. war ge­
startet  und hatte die beiden Migs angeflogen, 
die gemeldet worden waren. Kaum hatten sie 
abgedreht, als ein ganzer Verband von J. L. 2 
gemeldet wurde, die im Anflug auf den eige­
nen Platz waren. Sofort  nahm der Unteroffi­
zier neuen Kurs.  Als er den Verband gefunden 
hatte,  st ieß er aus den Wolken heraus.  Drei 
Maschinen flogen leicht abgesetzt von den 
übrigen zusammen.* Eine davon nahm der 
einsame Jäger an. I3arauf drehten zwei der 
Maschinen sofort  ab. Die drit te wurde ange­
griffen. Zwar brauchte der Jäger vier Angriffe,  

ehe er sein Ziel erreichte; aber schon beim 
ersten Mai floß der Kühlstoff der anderen Ma­
schine heraus und beim vierten Anflug be­
gann sie zu brennen und fiel ,  eine Kiesenfak-
kel,  heriintfr .  Die anderen vierzehn Maschi­
nen verschwanden in Richtung ihrer Linien. 
Ein einziger Jäger hatte sie vertrieben. 

Und dabei hat dieser junge Jäger erst  im 
r)czcniher vorigen Jahres angefangen, gegen 
den l 'eind zu fliegen, Der Ritterkreuzträger 
l 'eldwebel Wachowiak war dabei sein Lehr­
meister.  Dann kamen die ersten Abschüsse. 
Der neunte und der zehnte Jäger waren die 
erste Dublette.  Dami ging es los: auf der 
Krim vier Abschüsse bei einem l 'hig,  dann 
wechselweise mal zwei,  mal drei,  dann wie­
der zwei Abschüsse, einzelne Erfolge dazwi­
schen, und schließlich über dem Kessel von 
Charkow gleich neun Gegner auf einem Tag, 
danmter den tatisendsten Abschuß der 
(jri ippe. 

Neun Abschüsse auf eit ien Streich — "ias 
ist  eine schrme runde Zahl.  Nicht schlechter 
als die Zahl 52 — die Gesamtabschußzahl,  
mit i ler Unteroffizier G. zuerst  auf der Liste 
steht.  Mit Riesenschrit ten erklomm das Häs­
chen die Stufenleiter seines Jagdfliegerdaseins 
bis zur Sprosse der Alten Garde der Gruppe. 
Und dazu brauchte er ganze sieben Monate! 

Kriegsberichter Jochen Schulze. PK. 

• PK-Aufnalii i ic:  Kricgsbcricli tcr Horicr (\Vb.) 
Wirkung schwerer deutscher Waffen 

Auch die schweren, mit Langrohrgcschützen bestückten Panzcrkuppeln des Werkes „Md-
xim Gorki" der Festung Sewastopol wurden vernichtet 

Drei Festungen - drei Nieiieriagen 
Lüllich, Tobruk, Sewastopol,  keine Festung hielt  der deutschen Armee stand 

Der Kriegsgott  wandelt  gern die gleichen 
Wege. Um Grenzstreifen, Straßenkreuzungen, 
Gebirgspässe,  Flußübergänge, Küstenplätze,  
Häfen, Regierungs-,  Handels- und Verkehrs­
zentren, um deren Besitz schon vor Jahrhun­
derten sich die Völker blutig schlugen, geht 
der Kampf auch heute noch mit unvermin­
derter Hartnäckigkeit .  

Viel Nachdenken, viel  Arbeit ,  ist  im Laufe 
der Zeit  mit mehr oder minder Erfolg an den 
immer wiederkehrenden Um- und Ausbau «ol-
cher befestigten Plätze gewandt Worden. In 
unseren Tagen sind hierfür die französischen 
Ostfestungen, Tobruk und Sewastopol die 
eindrucksvollsten Beispiele.  Die französischen 
Ostfestungen wurden im Verein mit den ehe­
maligen deutschen Festungen Elsaß-Lothrin­
gens zu Eckpfeilern der französischen Magi-
notlinie,  Lüttich zum Kernwerk ihrer sich 
nördlich anschließenden belgischen Verlän­
gerung. Das bedeutet,  daß sie auf Grund der 
Erfahrungen aus dem Weltkrieg, vor allem 
während der Kämpfe um Verdun, den 
Schwerpunkt ihrer Abwehr aus den Forts 
der Ringumwallung, den Sperrforts der Fluß-
und Gebirgsbarrieren, in das Zwischenge-
lände verlegten. Dieses Zwischengelände 
wurde mit einem Netz von sich gegenseitig 
flankierenden größeren und kleineren beto­
nierten und gepanzerten Infanteriewerken 
und Batteriestcllungen, festen und versenk­
baren, mit Geschützen und Maschinengeweh­
ren bestückten Panzern und Panzerkuppeln, I hen-,  Aufklä7unns-~und Jagd-
von ober- und unterirdischen Bunkern durch-1 qeschwader geschaffen, son-
zogen, die untereinander durch ober- und ^ern auch alle Anlagen ge-
unterlrdische Straßen für den Nachschub Luftsicht getarnt werden, 
verbunden und mit Nachrichtenmitteln,  Mu­
nition und Verpflegung reichlich ausgestat­
tet  waren. Vqr ihrem Gürtel zog sich eine 
breite Hinderniszone (Stacheldrahtzäune, Ei-
sengitter,  spanische Reiter,  Panzergräben, 
Panzerhöcker,  Ansumpfungen und Anstauun­
gen) und eine nicht minder breite Minen­
sperre hin.  

Sewastopol hatte sich bereits im Krimkrieg 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts als 
eine der stärksten Festungen der Welt er­
wiesen, zu deren Niederzwingung englische, 
französische, serbische und türkische Streit­
kräfte lange Monate benötigten. Ein genialer 
Festungserbauer,  der deutschstammige rus­
sische Geaeidl Graf von Totleben, hatte ihr 

der Verteidigung günstiges Gelände wohl zu 
nutzen verstanden und einen Festungsriegol 
geschaffen, der das Höchste darstcHtG, was 
die damalige Befestigungskunst zu leisten 
vermochte.  Selbstverständlich sind diese 
Werke inzwischen veraltet ,  aber die Sow­
jets haben in den letzten Jahren alles daran 
gesetzt,  sie der vielfach verstärkten Wirkung 
neuzeitl icher Kamplwaffen anzupassen und 
ihre Kette entsprechend der größeren Schuß­
weite der heutigen Angriffswaffen, von dem 
Stadtkern und den Hafenanlagen abzurücken. 

Ganz besonders bot sich in dem gebiigi-
gen und schluchtenreichen Vorfeld der Stadt 
die Gelegenheit  zum Bau von flankierenden 
Anlagen, Bunker und Batterien, die jeden 
Angreifer unter vernichtendes Feuer nehmen 
sollten, der es wagen würde, sich Gassen 
durch dio sich zwischen ihnen ausdehnen­
den breiten Hinderniszonen und Minenfelder 
zu bahnen. Minenfelder zogen sich vor der 
Hafeneinfahrt ,  die einst TÖt-
leben mit den Rümpfen der 
russischen Schwarzmeerflotte 
verschlossen hatte.  Ganz 
neue Aufgaben erwuchsen 
beim Umbau der Festung aus 
der Notwendigkeit  sie auch 
gegen Angriffe aus der Luft 
zu schützen. Es mußten nicht 
nur Stellungen für Flakbatte­
rien und Flugplätze für Bom-

Unter dem Druck der deut­
schen und rumänischen Ein­
schließungstruppen sind die 
Anstrengungen noch verdop­
pelt  worden, so daß während 
der letzten Monate sich Se­
wastopol zu der stärksten 
Festung der Welt auswuchs. 

TB**:-« 

PK-Aufiia!ii i ic:  Kvics^bcricli lL-r Rcimcis (V\b.) 
Großkampftag bei den Jägern 

Maschine auf Maschine kehrt vom OmSfiU 
zurück 

italienischer Oberhoheit  Inbln es auf und 
wurde kurz vor Kricgsbeginn zu oi '  
nem Stützpunkt der Vcrleidirjungslinin 
längs der i talieniscb-ägyplisrhcn Ciienzp 
ausgestaltet ,  fm Laufe des Krieges ist  dieser 
Ausbriu zunächst von den Italirnnrn, dann 
von den Engländern wcilergclripi)pn und dip 
ganze Umgebung in die Befestigungszonfl 
eingezogen und mit einem Kranz von Bat '  
terien, Bunkern, Drahthindernissen tind Mi'  
nenfeldern umgeben worden. Neuzeitl ich pr-
weiterto Forts auf den Höhen vor dem Stddi 
rand bildeten ihren Rückhalt ,  Kaianlagen im 
Narhscbubgebiet die Nachschubbasis.  All^ 
diese Zurüstungcn sind aber durch den küh­
nen Angriff  des Generalfeldmarschalls Rom­
mel in noch nirht zweimal 24 Stunden nutz* 
los gemacht worden, 

Oberstleutnant a.  D. Benary 

Babylonischer Rüstungslurm 
Das nordamei-ikanfsciui Pliunlasiespicl 

mit aslroiiotuisclu' i i  Zahlen über künflige 
l lüsli ingslcislungi ' j i  scheint min doclv lang 
saui jenen Punkt zu <'rroieheu, an dem 
die Dinge umzukippen l)e;^innen. Selbst 
amerikaniselic l l lätlei '  machen sich über 
Honsevelts Seifenblasen selion Insliir .  

So sehreiht „WalMni-l  Journal" zvini 
angeblichen i>au einer l- 'abrik,  ,dic gru­
ßer sein soll  als alle inug/euj^lahriki 'n der 
rS.\  zusammen' ' ,  daß „in unseren Tagen, 
t la alle Zahlen, die t>ich auf die Kriegs-
produkli<iii  l ie/iL'lu 'n,  so li i ich sind, ilnl> 
sie.  nur wenig zu hedenten 
solche IMiiii i . '  in <las l ieieh der IMuinlasir  
zu verweisen seien". . ,Xew York Herald 
Tribüne'* schivibt wli 'der:  In nuinehen 
Kreisen glauU',  miUi,  alte grnl^eii  Pläne 
würden selum ilann ihren Zwi'ek erli i l len. 
wenn Hitler die l  berzeugung gi wänne. 
daß „hinler den Drolunigen wenij^slens 
elwas dahinlerslffkeii  nii issr ,  ICs sei  
aber , jelzl  keine Zeit  für li lufl ' -Aktionen. 
Prahlereien oder Si-nsalionsnielduagen, di." 
nichts bedeuten .  

Herr Itoosevell  lud nun aber au;^enbliek-
lieh keine aiidenn als derarli i^en IJIut 'f-
.Vklionen vorrätig ' ,  l 'nd niil  « 'Iwas mul.^ 
man doch .sehlielMicli  der Well uulwartiu 
die schon niil  anuM'ikanischi 'n,  brit ischen 
und lM»lschcwisliseluMi Nicderla,: ;en . ,über-
sil l l if if  ist .  IUK»sevelt  nia^ also an seinem 
[diantasUselien babvhmisclk'n Hnslungs-
lurm rullig weilerbauen. Es isl  nur be­
trüblich, daß ihn dabei seim; eigeut ii  Zei-
lung<'n so i-ücksichlsUis sturen. Sie soll  
ten sich doch ein Heispiei au den Irren 
ärzlen ni 'hmi'n,  i l ie auch »Lneni Narren, 
der sich fiir  Kaiser Xen» lulll ,  den Xacht-
lopf nicht vtmi Hauple n' ißen, wenn er 
als stolze Krone aulgeselzL wurde. 

Im Genensatz zu Sewasto­
pol muß Tobruk als eine im­
provisierte Festung gewertet  
werden. Noch vor wenigen 
Jahren war es ein verlore­
ner Küstenplatz mit kaum 
4000 Einwohnern. Erat unter 

PK-Aiifnahmc: KricKsbericti tcr Reimers (Wh.) 
In der startbereiten Maschine 

Dienst bei der Alarmrotte des Jagdflughafens bedeutet 
für den Flugzeugführer Warten und nochmals Warten in 
der startbereiten Maschine. Gegen die in der watmon 
Jahreszeit  an der Ostfront herrschende Muckenplage 

schützt ein dichter Muckeuschleaar 
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VoiA und JCuUue 
Wir hOren eine Sondermeldono 

Aus der Qeschichte der Fanfaren und 
Trompeten 

In schmetterndem AS-Dur erklingt das 
Motiv der Sondermeldunz. wenn der 
Großdeutsche Rundfunk einen neuen 
jfroßen deutschen Schlag gegen England 
bekannt gibt, Fanfaren rufen dieses 
.Motiv, das von so stolzer Siegeszuver­
sicht erfüllt ist und das Herz des Hörers 
höher schlagen läßt. Die Fanfare, ein 
uraltes Blasinstrument, ist im national­
sozialistischen Staat wieder zu Ehren 
gekommen. Sie wird verwendet bei den 
Fanfarcnmärschen der Wehrmacht (ihr 
Naturto_n schwinct dabei zu festlichem 
Qlanz auf), und die Jugend setzt sie be-
.?eistert an die Lippen, wenn es zu fröh­
lichem Alarsch durch die Stadt oder 
über Land geht. Zum Ton der Fanfare 
klingt dann dumpf der Schlag der Rühr­
trommel. 

Die Fanfare als Signalinstrument ist 
^eit vielen Jahrhunderten im Gebrauch 
des deutschen Heeres, Ein überliefertes 
Bild aus der Barockzeit (1663) zeigt 
zwei Fanfarenbläser hoch zu Roß mit 
wehenden Wimpeln an den Instrumenten 

in einem bunten Trachtenaufzug. 
Die Vorläufer der Fanfare waren Natur-
mstriimciite. Tierhörnern und Muscheln 
wurden helle oder dunkle Töne entlockt. 
Als man diese Naturinstrumente in Me­
tall nachbildete, entstanden die Hömer, 
bildeten sich Post- und .lagdhorn. Die 
Lust an Melodie und Lied erweiterte den 
Tonumfang der Höriier: die erste, zwar 
nach unseren heutigen Begriffen noch 
rcciit unvollkommene Trompete ward 
geboren. Bis dann die Hinzuziehung des 
ventÜs alle Blasinstrumente so verbes­
serte, dafi sie zu Kunstinstrumenten 
wurden und einen Siegeszug durch das 
ganze musikalische Deutschland antra­
ten. Das ist genau 110 Jahre her. 

Ein alter Vorläufer unserer Blasinstru­
mente darf nicht vergessen werden: die 
Lure der Bronzezeit. Sie ist im Norden 
beheimatet: in Dänemark und Schwe­
den, in Pommern und Mecklenburg wur­
den einige Luren aufgefunden. Ihr Klang 
ähnelt dem der Fanfare, Sie wurden bei 
Krieiieri^^chcn und kultischen Zwecken 
verwandt. 

»Der Vetter aus Dingsda 
Die letzte Operettcnneuheit am Stadttheater Marburg 

Das letzte Mal in dieser Spielzeit zeigt der 
\\ oclieiispielplan des Stadttheaters am Saiiis-
tag, den 4. Jul'. den Vermerk »Erstauffüh­
rung« bei einem Stück an. Bis zum 1. iiep-
tember werden nun die vertrauten Anscliläst 
an den Litfassäulen und den Plakatwäiiden 
fehlen, um dann in neuer, bunterer Fülle auf 
alle kommenden Erstaufführungen der neuen 
Spielzeit hinzuweisen. 

Nun aber stehen wir vor der letzten Erst­
aufführung in diesem Theaterjalir. Ciewähli 
wurde die Operette »Der Vetter aus 
Dingsda« von f!duard Künnecke. Die über­
aus lustige Handlung von tiermann Hallcr 
und Rideamus wurde nach einem schlag* 
kiäftigen Lustspiel von Max Kempner — 
Hochstädt geschrieben. 

Da wohnt in einem idyllischen Schloß 
irgendwo ein Mann mit dem komischen Na­
men Kuhbrot und dieser Kuhbrot hat ein 
reizendes Mündel, die wied.?rum eine rei­
zende Freundin, das Hannchcn hat. Um die­
ses Mündel, die Julia und um das Haniich.'n 
spinnt sich nun ein reizendes Liebesmärlein, 
das seinen ürimd in einem Licbesschwur 
hat, der vor sieben Jahren gegeben wurde. 
Und — man staune — dieser Schwur wurde 
auch gehalten, obwohl der Liebste seit die­
sen sieben Jahren verschollen ist. Und dann 
kommt der »^'ctter aus Dingsda« und r-iit 
ihm noch ein geheimnisvoller Fremder und 
da haben wir schon die handfeste Operetten-

handlung mit allen drolligen Verwirrungen 
und Verwicklungen, die einen Publikumser-
folü ausmachen. Und den hatte der »Vetter 
aus Dingsda« seit seiner Uraufführung im 
'I heater am Nollendorfplatz in Berlin im 
Jahre 1921 auch in einer Serie, die^bis heute 
nicht abgerissen ist. 

Eduard Künnecke — wohl allen aus dem 
Rundfunk bekannt — hat dazu eine schmis­
sige. spritzige Musik geschrieben, die der 
Handlung auch den melodischen Schwung 
gibt. Künneckes Weisen aus dem »Vetter 
aus Dingsda«, wie das Liedchen »Bin nur 
ein armer Wandergesell*, oder der zündende 
»Batavia Fox«, sind wohl auch in Uiiterstei-
eimark schon oft geträllert worden. 

In der letzten Erstaufführung verabschie­
den sich auch in ihrer letzten neuen Rolle 
die Operettendiva Emmi Petko in der 
Rolle der .lulia de Weert. der Oberspiellei­
t e r  d e r  O p e r e t t e  H a n  H e i n o  W e n d e n h ö -
f e r  a l s  J o s e f  K u h b r o t  u n d  O t t o  B l l c k e n -
herg in der Rolle des Fremden, Kapellmei­
ster Hans Elchinger leitet ebenfalls zum 
letzten Male das Orchesetr in einer Operet-
tenneuhtit Er verläßt das Stadttheater Mar­
burg mit Fnde dieser Spielzeit. 

Möge dfer »Vetter aus Dingsda« allen 
Theaterfreunden im Unterland zum Abschluß 
des Operettenrcigens recht viel Freude be­
reiten! h, a. 

— Einheitl iche Ausrichtung der Partelar-
fhlve. [n Fortfübrunfi der im Mai in Han­
nover bpgonnencn nrundsäfzlichpn und ein-
hpitl irhpn Ausrichfunrj drr Partciarchive 
wurdp im Rrfumon Haus in München die Ar-
bcitssitzunq dor Gauarchivo Baden, Bayreufh, 
Franken, Hesscn-Naßciu, Kärnten, Niecicrdo-
nflu,  Oberdonau. Obersc hiesien, Srbwabrn, 
Steiermark, Wien und Würtlemberrf abrje-
schlössen. Nach Aibeitsbciatunqen der Gau-
firchivc sowie Referaten der Ableilunqsleiter 
Bohl 7.UT Arrbivarienliearbeitunri  und Dam-
man zur Presse- und Zcilschriftcnauswertung 
feil te der Leiter des Hauptarrbivs.  Brügmann, 
mit,  daß mit einer demnärhsti^en Zusammon-
tunft  auch der ostdeutschen Gauarchivarc 
die Voraussetzungen liir  eine Gesamtbespre-
<hunn aller Parteiarchive rjeschaffen sind, 
damit die einheitl iche Erfassung und Bcar-
beitunq aller Belerfe lür die Arbeit  der 
NSDAP im Kriege und ihre polit ische Fub-
rungsaufgabe im Reicb ffcsicbert  sei .  

Stodentisclie Tage deuisclier Kunst 
In Saizbaro 

Vom 2. bis 5. Juli finden in Salzburg unter 
der Schirmherrschaft von Reichsministcr Dr. 
Goebbels die tStiidentischen Tage deutscher 
Kunst» statt. Veranstalter ist Reichsstudenten-
führer, üauleiter und Reichsstatthalter Dr. 
Gii.'stav Adolf Scheel. In einer Opernauffüh-
ning ^Tamerlan« (von Händel), einer Schau-
spieiaufführung »Urfaust« von Goethe und in 
Konzerten (Bekenntnis zur jungen und euro­
päischen Musik) zeigen die Studenten und 
Studentinnen der Kunsthochschulen des Groß-
deutschen Reiches ihr Können. Im Mittelpunkt 
der Tage steht die Eröffnung einer >Reichs-
ausstellung junger Kunst«, in der ein t)bcr-
blick über eins Schaffen der jungen Genera­
tion in der bildenden Kunst gegeben wird. 
,^uf der politischen Absclilußkundcebung 
spricht der Reichsstudentenführer Dr. Gustav 
Adolf Scheel über die Aufgaben des deutschen 
Sti'dententums im Kriege. 

'+ German Btstflmcytr futorbtn. Tn Te­
gel nsce ist der bekannte Architekt, Profes­
sor an der technischen Hochschule in Mün­
chen und Präsident der Münchener Akade­
mie der Künste. Dr. German Bestelmeyer im 
Alter von 68 Jahren gestorben. 

-1 Musikdirektor Weidlich nach Lemberg 
berufen. Der Leiter des Innsbrucker Konser­
vatoriums, Professor Frit/ Weidlich, als Diri­
gent von Opern- und Syniphoniekonzertcn, 
wie auch als Pianist und Kammermusiker be­
kannt, ist \om rioneralßouverneur Rcicbsmi-
nister Dr. j-rank zum A^iisikdirektor der Stadt 
l.emberj^ berufen worden Professor Weidlich 
wird für Lemberp ein Symphonieorcliester zu-
.sanimenstellen. das sich vornehmlich auf das 
Orchcster des I,emberßc'r Opernhauses stützen 
wird. Bereits im Herbt soll es seine Tätickeit 
aufnehmen. Atilierdem wird Professor Weid­
lich Operngast.'^picle führender deutscher Büh-
nenkün^tler im l,eniber(ier Opernhaiis leiten. 

-f  Schinkelwettbewerb 1943. Der Schlnkel-
wcttbewerb, der all iahrlLch ,aum Austraq 
kommt, wird auch für das kommende Jahr 
durchgeführt.  Die Preisaufqaben laufen: 
, ,Entwürfe für ein Kindererholunpsheim, für 
den Umbdu einer Straßenbrücke über einen 

Fluß und für einen Kohlenb«höhof".  Für die 
Teilnehmer de» Scbinkelwattb^wtrbct 1943 
sind «11« nibertn Unterlagen in der Ge-
scbiftsstelle de» Architekten- und Ingenieur-
Vereins ,  Berlin W 35, Woyrichittffl« 36 zu 
haben. 

+ Widerhall clnei Prelsausichrclbtni. Die 
Stadt Solingen hat  im vcrg«ngencn Jahre 
zum ersten Male «Inen Muiikpreii  aufge­
schrieben, Die Aufforderung, Chorwerk« mit 
Zeitnahmen Text einzureichen, hat «inen 
starken Widerhall  gefunden, 43 Werke für 
Männerchor mit Orchester,  27 A-cappella-
Männerchöre und 13 Kompositionen für HJ-
Chor und Orchester l iegen dem Prüfungsaus­
schuß vor.  Am lebhaftesten war die Beteili­
gung aus dem Rheinland und aus Westfal­
len, Die Texte sind zumeist  von ein«m feier­
lichen, schwer schreitenden Pathos erfüllt .  
Dieser ausgezeichnete Erfolg des Preisaus­
schreibens ist  ein Zeichen dafür,  daß da^ 
deutsche Kulturschaffen selbst in schwerster 
Kriegszeit  überaus rege i i t .  

+ Klavierwunder aus d«ra Sfldoitcn. 
Zwciundzwanzigjährig,  und doch schon Mei­
sterin: so stell te «ich di« kroatisch« Piani­
stin Branka Musulin den Berlinern vor.  Glei-
chermaßen sti lrein spielt« sie Bachs Parti ta,  
wie Beethovens letzte Sonate (op. 111),  
Schuhmanns Fantasie op. 17 und Chopin vol­
ler Anmut und berückender Feinheiten des 
Anschlags,  Daß ihr auch Havels virtuos-
spielfrohe „Toccata '  ' lag,  bestätigte die er­
staunlich musikantische Spannweite dieser 
genialen Flügelspielerin.  

Auch im Urlaub 
* wolltn $!• dt« „Marburg^r 

Ztitung" l«i«n! 

W«nn Si# v#rr«is«n, 
in«ld«n $!• Ihr« n#ut Anichrlft  
(Ansehtiftänderung) dem zuständigen 
Postamt 

„Marlinnier Zillumi" 
Vertriebsabteilung 

DAS . 

SUMPFORGELWEIB 
Roman von Maria Berchtenbreiter 

I r hebe r -Rech t s s chu t z  du rch  Ve r l i c  0 ,  Me i i l e r .  Werdan  

Portsetzuns) 

Sie wußte die Richtung, aber nimmer 
\N OK und Steg. 

wurde ^päler Vormittag, bis die 
walp, die sich noch mehrmals verlief, 
endlich den windschiefen, ßrauen Riesen-
pilz, das liefgeduckte Schindeldach von 
Rakes Hütte, hinter allerlei Buschwerk 
;iuf\vachsen sah. Vorsichtig pirschte die 
Walp sich heran. Ein blauer Druckschurz 
fl.itterte am Zaun, Rake war also da­
heim. Auch kräuselte Kaminrauch über 
dem Dach der Hütte. 

Und so fiel Vl'alps langer Schatten 
plötzlich in Rakes Wurzgärtlein, wo die 
.Mte soeben Basilikum und Majoran aus-
Kcsjit hatte, neben Salbei, Minze und 
Kamille. Die Walp ^^ah zugleich den 
wohlbekannten schmalen Rücken und das 
Kopfttichl, aus dem ein ebenso vv'Ohlbe-
kanntes weißgraues Zopfschwänzlein 
baumelte. 

Reglos kauerte tlie Alte und schaute 
•ilarr nuf den bedrohlichen Schatten, der 
in  ih r  fL l r t le in  gefa l len  w;\ r .  

Walp! Das bist du, Walp!« sagte sie 
und blickte sich gar nicht um. 

Warum bist mir dnvongclanfen''-
fr,iqff dii- Walp nndi lihor die llrcke. 

l-^t  r l .^^ eine AilV 
Muh hat mein (iartl jidiilen. kh muß 

noch Thymian, Fenchel und Boretsch 
sen, auch listragon tu ich pflanzen. Da­
mit kannst dir das Leben würzen, Walp! 
Und wenn du Zahnweh hast, hilft das 
Majoranöl. Und fürs Halsweh ein üurgel-
wasscr mit Salbei —«. 

Die Walp blickte mit halbem Lücheln 
auf das krampfhaft schwatzende Weibl, 
das mit den vielen Worten nur weg­
scheuchen wollte, was an Fragen in der 
i.uft hing. Heut komst mir nimmer aus! 
dachte die Walp. Sie wußte längst, 
wenn die Alte ein schwatzhaftes und kin­
disches Getue annahm, dann war ihr am 
wenigsten zu trauen. Und so sah sie 
auch jetzt, wie unter dem Kopftiich! ein 
unruhiger Blick /u ihr emporflatterte 
und sich dann wieder scheu und angst­
voll duckte. 

»Du hast ein schlechtes Gewissen, 
Rakel« sagte die Walp. Dann wandte 
sie sich der Hütte zu, wo unter dem weit­
überhängenden Dach eine Bank aus Bir-
kenstämmchen kunstlos zusammengena­
gelt war. Walp war müde, setzte sich 
und blickte still in den Frieden hinaus, 

Die Alte war hastig hinterdrein ge­
kommen. »Die Bank hab ich selber ge­
macht, Reiß dich nicht dran!-* Sie tat. 
als hätte sie Walps letzte Worte gar 
nicht gehftrt. Aber die Walp wehrte mit 
einer kleinen Handbewegung ab. 

»Du retlest blof^, daß eben gereilet ist, 
Rakel So kommen wir nicht weiter. Aber 
Ich weiß mehr, als du denkst, ich ahn' 
was und 'j'spiir uns. U'li h.ib einen Brief 
von der r i is  i 'nfuiu'eii  

-llail Duibl? Wilbl ciu üUi Quelluas-

ser trinken? Mein Brunn ist frisch. Nur 
Milch hab' ich keine.« 

Die Walp wurde langsam zornig. 
»Hast deine fünf Sinn' noch beieinan­

der? Und willst mir Red stehen oder 
nicht?« 

»Aber einen Löffel Honig kannst haben 
aufs Brot —«. 

Da war die Rake auch schon in der 
Hütte verschwunden. Die Walp wußte 
nicht, sollte sie schelten oder lachen. Aber 
das seltsam aufgescheuchte Gebaren der 
.Mten verriet ihr, wie nahe sie dein Ge­
heimnis war, sie schien es zu streifen, 
schier mit den Händen zu greifen und 
dann löste sich alles doch wieder auf in 
ein Nichts. 

»Die beißt sich eher die Zung ab, ehvor 
sie redet!« murmelte die Walp kopfschüt­
telnd. »Ich hab kein Mittel, sie zu zwin­
gen.« 

Leise knarrte die offene Tür im Wind, 
ein Fensterflügel schloß sich klirrend hin­
ter der Walp. die erschrocken zusammen­
fuhr. Den Kopf wendend, betrachtete sie 
ietzt Rakes Behausttng ganz genau, die­
ses winzige, verwitterte Häusel, das nur 
noch durch den üppig wuchernden Efeu 
zusammenzuhalten schien, die morschen 
Holzstufen vor der Tür, die blinden Fen­
ster, vor denen ein paar leere Blumen­
töpfe standen. Arm! dachte die Walp. 
.Aber ein seltsamer Zauber wob um das 
stille Dach, eine Geborgenheit, als trüge 
da<s Moor diese abgeschiedene Hütte mit 
hosondercr Liebe auf seiner breiten, brau­
nen Hand, immer bereif, schützend die 
Finiicf darüber /u krümmen. Ihre .\ußen 

!Btidk nach SildosteH 
0. Deutsche Btirgerschulen In Ungarn. In 

diesen Tagen wurde seitens der ungarischen 
Behörden der Neyeröffnunp von deutschea 
Bürgerschulen in Ungarn zugestimmt. 

o. Groß.Budapest erstellt. Der üedaiiki* 
der Zusammenfassung vieler Gemeinden, die 
sich um die ungarische Hauptstadt lagern, £U 
einem (jroli Bud.ipesi, soll nunmehr Wirklicii-
keit werden. Es wird geplant, 23 Stadt- jnd 
Dortgemeinden mit insgesamt 1 73UUUÜ Ein­
wohnern und einem Flächenraum von 59 379 
Hektar zu einem Grol^-Rudapest zusaminen-
zufügen. 

0. Steigender Büderttetrieb in Kroatien. 
Nachdem bereits vor einiger Zeit einige Bä­
der in Kroatien ihren Betrieb wieder aufge­
nommen haben, wurde nunmehr auch das 
bekannte Bad llidsche bei Sarajewo, das 
durch den Krieg einige Schäden erlitten hatte, 
wieder geftffnet. 

0. Eingliederung in die kroatische Wehr­
macht. Nach einem soeben veröffentlichten 
Gesetz ist die Eingliederung aller Polizeioffi­
ziere und Polizeimannschaften des Außendien­
stes hl die kroatische Wehrmacht erfolgt. 
Gleichzeitig wird bestimmt, daß alle Poilzei-
offiziere und -n'.:;nnschaften keinen bürgerli­
chen Vereinen angehören dürfen. 

0. Weitere Juden in Bulgarien im Arbelts­
einsal/. Nai.'lidem bereits eine große Zahl von 
Juden in Bulgarien zum Pflichtarbeitsdienst 
einberufen wurde und mit dem Bau neuer Ei-
senbah.iiinlen und weiterer Verkehrswege be­
schäftigt ist, erfolgte in diesen Tagen die Ein-
bfrufuiig von weiteren 3600 Juden zu den jü-
disch'^n Arbeitergruppen. 

0, Zwei Gerichte auf Athens Speisekarten. 
Nach einer getroffenen Anordnung dürfen die 
Gastwirte der griech, Hauptstadt nur nocli 
zwei verschiedene Gerichte auf ihren Speise­
karten führen. Verbunden damit ist das Ser­
vieren von Fleisch- und Fischgerichten an 
den Tagen, die nicht Fleisch- oder Fischtage 
sind. 

Malerei und Käsebandcl 
Manet, der berühmte französische Maler, 

war, wie viele Künstler, ein recht schlechter 
Schüler. Schließlich verlor der Vater die Ge­
duld und schickte ihn als Schiffsjungen zur 
See. 

Mit dem Kauffahrteischiff »Le Havre et 
Guadeloupe« machte er eine Reise nach Rio 
de Janeiro, wobei auch seine künstlerischen 
Neigungen auf unerwartete Weise zu ihrjem 
Recnte kamen. Hier erhielt Manet nämlich 
einen so großen Auftrag, wie er ihn viele 

tahre nicht wieder bekam; tagelang kam der 
'insel kaum aus seiner Hand. Das Schifl 

trug nämlich eine Ladung Edamer Käse, di«! 
auf Deck aufgestapelt lag, aber durch die 
wochenlange Seefahrt schon ihre Farbe ver­
loren hatte, 

»Junger Mann«, sagte der Kapitän, der 
Msnet gern mochte und um seine Liebe zur 
AUlerei wußte, »da Sie eine solche Vorliebe 
für die Malerei haben, nehmen Sie hier den 
Topf Mennige und diese Pinsel und streichen 
Sic mir dio Käsekugeln nach!« Manet tat wie 
ihm geheißen, und da er Zeit genug in die­
sen Wochen der Reise hatte, fügte er zu dem 
Warenzeichen noch je eine kleine Tusch­
zeichnung, 

»Als wir in Rio einliefen«, erzählte er spä­
ter, »glänzten die Käse wie Paradeisäpfel, 
Die Eingeborenen kauften sie mit Begeiste­
rung und sahen dazu noch die Zeichnungen 
als glückbringende Talismane an. Im Um­
sehen hatten wir die Ladung verkauft und 
der Kapitän meinte, daß ich zum Käsehandel 
wie geboren sei . . .« Wenn die Käufer ge­
wußt hätten, daß ihre Käse einige Jahrzehnte 
später das Tausendfache an Wert gewonnen 
hätten! Keine der schönen Kugeln wäre ver­
zehrt worden. -esch-

mmsamssmm 
tranken den zitternden Sonnenrauch über 
dem Moor. Die Berge waren heute wie 
ausgelöscht, gar nimmer auf der Welt. 
Da suchte der Blick in der Nähe einen 
Halt. 

Und die Walp sah drei grüne Jungfräu­
lein, drei Birken, die ihren zierlichen Trod­
delbehang wehen ließen, und darijnter 
war etwas, wie ein frisch aufgeworfenes 
Beet, ein dunkler Erdhügel, den der Früh­
ling noch nicht begrünt hatte. Unablässig 
mußte die Walp daraufhin schauen. Ein 
ganz leiser Wolkenschatten zog über ihr 
Herz, Traurigkeit kaum spürbar, nur die 
Ahnung eines Wehs — und dann war gro­
ßer Frieaen. 

»Was tust denn da drüben pflanzen?« 
, fragte sie, als die Rake mit Glas und 
i Schüßlein aus der Hütte trat. 
I »Wo denn?« 
' »Da drüben — bei den Birken.« Müde 

deutete die Walp. Dann nahm sie hastig 
> das Glas aus der Hand der Alten. Sie war 
I wirklich durstig. 
I  »Wilde Rosenstöck'!« Rakes Stimme 

war heiser und kam erst nach einem herz­
klopfenden Augenblick. »Wilde Rosen — 
wegen der Hagebutten im Herbst —«. 

I Die Walp gab sich zufrieden. 
I »Deirt Wasser hat so merkwürdig ge­

schmeckt, Rnkc!«- murmelte die Walp. 
Dann sank ihr Kopf auf die Brust. Sic 
schlief schon und hatte die Augen noch 
nicht ganz zu. Die Rake bettete sie sorg­
lich auf der Birkenbank iind hafte wieder 
einmal einen heimliihen Spruch auf den 
Lippen. 
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Aus Stadt uttd £cuul 
uie Melodie des Sommers 

_ Kinmal als du im Winter fricriMid am 
Feuer flcsessen hasl und doch nicht warm 
crworrfcn bist ,  träumtest dti  in die flnk-
kernden Fiamnu'ii .  Du träumlost von son-
nendurchßleisten Tagen und blii tcnschwe-
ren Nächten, von grüner l 'nendlichkeit  
und Kindern, die in die Sonne singen. 
Hast du bemerivt,  daß du nun mitten in 
deinem Traume siehst oder hast du ihn 
vergessen, da er Wirklichkeit  wurde? 
Erinnere dich wieder an die ra{»c, als 
ßlanzloser Schnee die Felder bedeckte und 
schwerc Nebol über den kahlen Bäumen 
hingen. 

Denke daran, daß dicso Taae wieder­
kommen werden und j^cnielk; jeden Tag, 
an dem die {^"^nne im Sommer steht.  
Speichei-e Vorräte für kalte trulx- Tage 
— in Körper und Seele.  Tanke Sonne, 
üoyiel du Ijekommen kannst,  atme die 
reine Luft der frischgomähten Wiesen und 
halte (leine Augen offeiu Kinmal wirst  
du zurückdenken an die kleine zartrosa 
Heckenrosenknosix' ,  an das blaue Blüm­
chen am Wege, an die wogenden Felder 
reifender Ähren. Xicht nur leben sollst  
du jeden . \ugcn!)lick — erleben sollst  du 
ihn, bewußt sein Bild in deine Seele 
prägen. 

Es werden wieder schwerere Stunden 
kommen, in denen du sie hervorholen 
kannst,  die Bilder eines strahlend schönen 
Sommertages.  Drum, Mensch, gehe nicht 
achtlos an den kleinen Dinjuen vorbei.  
Lasse sie an deiner Seele haften und nimm 
sie mit in die Winterträume. 

Siehst du den kleinen bunten Schmet­
terling, der auf der Winde schaukelt? 
Siehst du die letzten gohlenen Strahlen 
der Sonne, die die vergessen am Weges­
rand stehende Flurmadonna überfluten? 
Fühlst  du den sanften Wind, der über 
die satte grüne Weite der Wipfel slixiichl? 
Atmest du den Duft der sommtrschweifn 
Wiesen? Schaffe dir  aus den Bildern die 
Melodie des Sommers,  deine ^^elod^c, die 
du ganx für dich allein hast.  Die kleine Me­
lodie vom Sommersonnenschein in dei­
nem Herzen wird dir einmal helfen, 
wenn andere erschreckend fühlen müssen, 
daß sie leer sind und sie das Leben kalt  
l ind einsam finden. St.  

Feierslmide im Denlschen Roteo 
Kreuz In Petlao 

Landesstcllenarzt Dr Bouvier nimmt 
die Vereidi^ng vor 

Sonntag, den 5. Juli, um 10 Uhr vor­
mittags, werden im Saale des Deutscl^n 
Hauses in Pettau Helfer und Helferinnen 
•des Deutschen Roten Kreuzes im Rahmen 
einer festlichen Veranstaltung feierlich 
vereidigt. Vereidigt werden Anwärter und 
lAnwarterinnen aus Pettau, T'riedau, Leon-
ihard in den Büheln und Sauritsch, die alle 
in der letzten Zeit einen zehnwöchigen 
Kurs absolviert haben. Die feierliche 
Vereidigung wird der Landesstellenwart, 
Oberfeldführer Primarius Dr. Ernst Bou­
vier aus Marburg vornehmen. Da die 
Vereidigung für die breite Öffentlichkeit 
zugänglich ist, werden alle Volksgenossen 
eingeladen, diesem feierlichen Akt recht 
zahlreich beizuwohnen. 

m. Das Standesamt Süßenheim meldet 
für die Zeit vom 10, Januar bis 28. Juni 
16 Geburten, vier Heiraten und 18 Sterbe-
fälle. 

Unsere Ehre ist die Arbeit 
Die Cillicr ßerufsschule am Schluß des Schuljahres 

Am I. Juli schloß die Berufsschule I  Schule wehte. Dazu erklang, von einige:i 
in Cilli nach dem ersten erfolgreichen 
Schuljahr ihre Pforten auf zwei Monate. 
Aus diesem Anlaß fand im Ifof der Schule 
eine schöne Schlußfeier statt, an der unter 
den vielen Ehrengästen der Bürgermeister 
von Cilli, Himmer, und der Schulrat für 
Cilli-Ost. Trötscher, teilnahmen. 

Vor der Fahne waren von den 1100 
Schülern die besten und tüchtigsten, 200 
r ' en und Mädel, angetreten. Der Leiter 
der Berufsschule, Lang, schilderte in sei­
ner Ansprache die Schwierigkeiten, die 
sich anfangs aus der allgemeinen Lage 
in Cilli ergeben hatten und überwunden 
werden mußten. Trotz größter Sprachen­
schwierigkeiten lieferten Lehrkörper und 
Schülerschaft den Beweis, daß die unter-
steirische Jugend der übrigen Jugend des 
Reichcs an Lernwillen imd Tüchtigkeit 
nicht nachsteht. Auch die Berufsschule 
werde dazu beitragen, aus jedem willigen 
und fleißigen Schüler einen Meister seines 
Faches zu machen, gleich in welchem 
Beruf er stehen mag. Der Leitgedanke, 
der über der Schule stehe, sei der Aus­
spruch Dr. Leys: Unsere F.hre ist Arbeit. 
Nach der Ansprache wurde die Fahne 
r.iedergcholt, die ein Jahr lang über der 

Jungen gesprochen, der Sprechchor: Wir 
kennen nur eine Arbeit, die Arbelt für 
Deutschland. Mit dem Lied; »Wir sind die 
Fahnenträger der neuen Zeit^', klang die 
Feier im Schulhofe aus. 

Anschließend an die Schlußfeier sprach 
Pg. Lang vor den Ehrengästen über den 
Aufbau der Berufsschule und den Frfolg 
des ersten Jahres. Die erste große Schwie­
rigkeit lag darin, daß es galt, 90 v. H. 
der Schülerschaft mit einer absoluten Un­
kenntnis der deutschen Sprache über die 
ersten Klippen hinweg zu steuern, was in 
verhältnismäßig kurzer Zeit gelang. Daß 
be" einer Schülerzahl von 1100 immerhin 
weniger als die Hälfte im ersten Schuljahr 
den nicht geringen Anfordernissen ent­
sprechen konnte, ist neben der Lern­
freudigkeit von allem der reibungslosen, 
beispielhaften Zusammenarbeit der Leh­
rerschaft zu verdanken. Pg. Lang sprach 
weiterhin auch dem Bürgemeister und 
Schulrat seinen herzlichsten Dank für das 
große^ Entgegenkommen und volle Ver­
ständnis aus, daß die Überaus notwendige 
F.inrichtung der Berufsschule auch an 
einem so wichlißen Ort wie Cilli ihre 
Tätigkeit voll entfalten konnte. 

Das Borgkallee Marburg ist erOllnel 
Mancher Marburger,  der gestern über 

den Burgplatz ging, wird erfreut fcslge-
slell t  haben, daß das , ,Bur^kaffer" (das 
ehemalige , ,Astoria") seine Pforten nach 
fünfeinhalbmonatiger Schließung wieder 
eröffnet hat.  Es hat in dieser Zeil  ein ganz 
neues Gesicht l ickommen. Die Wände des 
Hauptraumes sind mit altgoldenen Stoff-
tapelen und XußholzverschalungiMi ver­
kleidet Avordon. Blaue Ecksofas laden zum 
Sitzen ein,  inid von den grollen Spiegeln 
schimmern Krislalleuchtor,  wie sie später 
auch von der Dceke slrahh-n sollen. Bechls 
vom Eingang befindet sich der , .grüne 
Salon'",  der eine intime gemütliche Nische 
bildet,  während der Hauptraum gipflegte 
\ ind gmßzügige Eleganz ausströmt. 

Daß diese Neugestaltung in so vollen­
deter Weise gehuigen ist ,  isl  dem auch 
als Volkslumskämpfer in \wilen Kreisen 
bekannlen Uiplom-Kaufmunn Hans Käfer 
zu verdanken. Er ül)erniihni das Kaffee 
im Mai 19tI als kommissai ' ischer Leiter,  
und es ging iK'reils am 1. . luli  l!)l l  ganz 
in seine Hände über.  Er ließ das Lokal 
mit allen technischen Neuerungen wie He-
und Entlüflnngsanlagen und eini ' i '  vor-
bildliclien Lauispivcherapparalur aussUd-
ten. Die künstlerische tiestaltung lag in 
den fli lndeii  des Dinl.  Ing. Architekleu 
Drofenik. Sie gaben dem Lokal die (last-
stättenkultur,  die es manchem Marburger 
zu ^nem angenehmen Anfenihallsort  ma­
chen wird. . \uch die l-ünricli l img <les Här­
tens wurde renoviert  m\d das Spiel- und 
Billardzimmer werden bald als t irue ge­
mütliche Bäume erüffnel werden. Nii^mand 
wird darin das alle Kaffee . .Astorja" wie­
dererkennen, daß UViii  aus einem Kaufhaus 
geschaffen wurde. 

m. Standesamtliche Trauung. Vor dem 
Standesamt in Witschein fand dieser Tage 
die Trauung von Sigismund Walclhuber 
mit Maria Zorber statt. Die Trauung voll­
zog als Vertreter des Landrats Inspektor 
Pg. Stadler, der in seinen Worten den 
Sinn der Ehe im nationalsozialisiischen 
Staat betonte. 

721 583 RH ilr das Deutsche 
Rote Kreuz 

Die Steiermarkspende bei der ersten 
Reichsstraßensammlung 

Bei der diesjährigen ersten Reichs-
straßensammlung im Kriegshilfswerk für 
das Deutsche Rote Kreuz 1942 wurde 
wieder ein beachtliches Ergebnis erzielt: 
RM 511 583 brachte allein der Reichsgau 
auf, während das Ergebnis bei der glei­
chen Sammlung-im Vorjahr 368 337 R.M. 
betrug. Die Steigerung, beträgt somit 40^,'o. 

In der Untersteiermark, die damit die 
erste Straßcnsammlung für das Deutsche 
Rote Kreuz durchführte, betrug das Er­
gebnis RM 210 000. Das Gesamtergebnis 
slellt sich somit auf RM 721 583 so daß 
sich die Steiermarkspende gegenüber dem 
Vorjahr fast verdoppelt hat. Die Kreise in 
der Untersteiermark haben wie folgt bei­
getragen: Cilli 60 000 R.M, Luttenberg 
9500 RM, Marburg-Land 32 500, Marburg-
Stadt 50 000 RM, Pettau 30 000, Rann 
22 000 RM, Trifail 6000 RM. 

m. Kameradschaftsabend der Angehöri­
gen des ehemaligen Infanterie-Regiments 
Nr. 47 in Marburg. Mitwoch, den 8. Juli 
findet in der ehemaligen Kadettenschulc 
in Marburg unter l'üluung eines Gebirgs­
jäger-Regiments als Traditionstruppe ein 
Kanieradschaftsabcnd der ehemaligen 47er 
statt, bei der sich alle ehemaligen Ange­
hörigen des Infanterie-Regimentes Nr. 47 
treffen. 

tu.  Nachrichten aus WIndischfeistri tz.  
Standesamt Windisclifcistri tz berichtet für 
die Zeit  vom 1.\  bis .10. . luni folgende Stan-
dcsfälle:  8 Geburten. I Sterhefall  und 1 F.he-
schlicUunK. Den Bund fürs Lehen schlo^isen 
Unteroffizier Ernst Stromhcrser mit Berta 
Mernik aus Windisciifeistri t / ,  

FeslHclie Stunden in Witschein 

m. Spielplanänderung im Stadttheater 
Marburg. Infolge Erkrankung eines Dar­
stellers wird heute, Freitag, den 3. Juli, 
anstelle des musikalischen Lustspieles 
»Lisa, benimm dicht« die Operette »Die 
ungarische Hochzeit« gegeben.' 

Auf dem festl ich geschmückten Platz vor 
der Schule wurde am Sonntacr die erste Ge­
burtstagsfeier im Ort durchgeführt.  Zahlreich 
hatten sich die Volksgenossen aus diesem 
Anlaß versammelt.  In eingehenden Worten 
würdigte der Vertreter des Landrats des 
Kreises Marburg, Inspektor Stadler,  den Sinn 
dieser Geburtcnfeler,  durch welche ein neues 
Glied in die deutsche Volksgemeinschaft  
eingeftigt wird. Er ermahnte die Eltern, die­
sen-neuen Erdenbürger im Sinne der natio­
nalsozialistischen Idee zu erziehen und es 
sich angelegen sein lassen, verantwortungs­
voll  über das junge Leben zu wachen. An­
schließend gab er dem Kind der Eltern . losef 
und Mathilde Sc/iönwelter,  Winzers-Ehe-
leute,  den Namen Erna-Erika. Die Feier war 
von Fanfarenmusik des Deutschen Jungvolks 
sowie Darbietungen einer Singgruppe der 
Deutschen Jugend und einer Singschar des 
Amtes Frauen der Ortsgruppe Kunigund des 
Steirischen Ueimatbundes würdig umrahmt. 
An ihr nahm auch der gesamte Führerstab 
der Ortsgruppe Kunigund teil .  Eine zweite 
Geburtsfeier schloß sich unmittelbar an, die 
Amtsbürgermeister Petz durchfiihrte.  Das 
Kind der Winzerseheleute Franz und Maria 
Repina, beide aus Wifschein, erhielt  den Na­
men Peterchen. Auch diese Feier trug einen 
würdigen Rahmen. 

Ansctil ießend an diese Geburtsfeiern ver­
sammelte sich die Deutsche Jugend auf dem 
Platz,  wo der Gefolgschaftsführer noch ein­
mal des gut verlaufenen Reichssportwett-
kcimpfes gedachte und betonte,  daß neben der 
inneren Ausrichtung des jungen Menschen 
auch die äußere Haltung nach sportl icher 

Seite anerzogen werden muß. Fünf Jungen 
und zwei Mädel,  die bei den WettkÄmpf^n 
180 Punkte und mehr erreichten, erhielten 
aus der Hand des Ortsgruppenführers Lassiq,  
der ermunternde, Worte an die Jugend rich­
tete,  die Siegernadoln. 

Ein besonders feierlicher Anlaß war die 
Übergabe der Volksbücherei der Gemeinde 
zur Benutzung für die Öffentlichkeit .  Sorg­
sam ist  hier eine Buchauslese zusammenge­
stell t ,  die allen Bedürfnissen und dem Lese-
hunger der Witscheiner Ein^vohner nach je­
der Seile entspricht.  Kamerad Smonig gab 
einen interessanten Überblick über den 
Wert einer Volksbücherei im Ort,  die nach 
gptaner Arbeit  nicht nur sti l le Stunden ripr 
Besinnung verschönt sondern den zielstrfl-
bigen Menschen weit  hineinführt in das Ge­
biet der nationalsozialistischen Bewegum 
und das Reich der deutschen Literatur.  \n 
der guten Beratung für jeden Leser wird es 
nicht fehlen. Er gab dem Wunsch ^usdruck, 
daß sich diese ausgewählte Bücherei einer re.  
gen Benutzung erfreut,  ist  das deutsche B\irh 
doch zu einem imentbehrlichen Helfer des 
Menschen geworden. Ortsgruppentuhrer Läs­
sig beschloß diese Feier,  die vor dem Ge­
meindeamt stattfand, mit Worten des Dan­
kes an alle die diese Volksbücherei vermil-
teilen, übergab letztere der Gemeinde und 
schloß sich den W'ortrn und Wünschen des 
Vorredners an. Mit der Fiihrerehrung und 
dem .\bsingen der Lieder der Nation fand 
diese Feierstundn ihren Abschluß. Sie war 
ein Zeichen dafür,  daß sich auch das kultu­
relle Leben in der Gemeinde in regster .Auf­
bauarbeit  befindet.  

Treue und Bewehr 98 
Von Werner Ide 

Wir alten Knochen aus dem vorigen 
Kriege saßen zusammen und frischten 
Kriegsericbnisse atif, lustige und traurige. 
Dabei wurde auch die Geschichte vom 
Sergeanten Knaul und dem Gewehr 98 
belacht. 

Sergeant Knauf war mit Verstand nicht 
rcich gesegnet, wenn er auch sonst ein 
guter Kerl war. Eines a6er mußten wir ihm 
alle lassen: das Gewehr 98 kannte er vor­
züglich. Das war gewissermaßen eine 
Glanzleistung, wenn Sergant Knauf «Über 
das Gewehr 98 unterrichtete. 

Die Kompanie lag in Ruhequartieren. 
Der Kompanieführer sorgte, für Abwechs­
lung im Dienstbetrieb, damit die Leute 
rieht auf dumme Gedanken kamen. Eines 
Nachmittags wurde der Unterricht ange­
setzt, der Chef wollte selbst kontrollieren. 
Wir lagen mit der Korporalschaft Knauf 
in einer Scheune. Draußen stand einer 
Schmiere, um das Naiven des Kompanie-
fUhrers zu melden. Und dann kam der 
Chef. Wir standen'wie die Puppen, Ser­
gant Knauf meldete. Die Glanzleistung 
nahm ihren Anfang: »In wieviel Teile zer­
fällt das Gewehr 98?« Alles ging wie am 
Schnürchen, Sergant Knauf schüttelte die 
Fragen aus dem Ärtnel. Zum Schluß je­
doch meinte der Alte: »Knauf, das war 
gut, aber ich möchte das nächste Mal 
iloch piniTinl von Ihnen Unterrichf Über 
iii(i Treue hftren!« Damit entschwand er 

unseren Blicken. Wir grinsten alle, nur — 
Knauf stand ratlos und rieb sich das Kinn. 

Die nächsten Tage ging Knauf bedrückt 
umher und hatte schlaflose Nächte: »Sa­
gen Sie mal. Einjähriger, Sic haben doch 
so etwas ähnliches wie studiert, wie i?^t 
das nun mit der Treue?« Ich habe ihm 
riarauf allerhand erzählt, lang und breit: 
Festhalten an dem erwählten Ideal, rück­
sichtsloser Einsatz für die Freunde, Gat­
ten, König und Vaterland, na ja, aber 
Knauf schüttelte mißmutig den Kopf und 
stöhnte verzweifelten als je. 

So machte er sich auch an unseren 
Theologen heran, der ihm von irdischer 
und himmlischer Treue erzählte, an unse­
ren Philosophen, der ihm von Kant und 
dem kategorischen Imperativ erzählte, 
worauf Knauf in abgrundtiefe Schwermut 
versank. 

Schließlich ging uns allen doch die Not 
unseres iierganten zu Herzen. Wir be­
schlossen, ihm zu helfen. Da war unter 
uns Hans Schuster, ein Kobold und Spaß­
macher. Er sagte eines Tages zu Knauf: 
^Herr Sergant, die Treue, sie ist doch kein 
leerer Wahn!« Daraufhin sah ihn Knauf 
entgeistert an, aber Schuster lachte ver­
schmitzt: »Herr Sergant, das ist doch die 
l.ösung! Sie lassen die schlauen Brüder 
alle Uber die Treue reden, schütteln aber 
den Kopf und sagen; Ganz gut, aber noch 
nicht das Richtigel Und dann zuletzt fra­
gen Sie mich nach der Treue. Ich ant­
worte: Die Treue, sie ist doch kein leerer 
Wahn! Darauf Sie: Was ist Wahn? Ant-
^vort: Lin Schießplatz bei Köln. Sic: Gut! 

Womit schießt man?« Darauf machte 
Schuster ein pfiffiges Gesicht. Zuerst sah 
ihn Knauf etwas blöde an, aber dann 
schlich ein Lächeln über seine Züge, er 
hafte verstanden. 

Unser Kompaniechef mochte wohl dem 
Regimentskommandeur etwas vom Ser­
ganten Knauf erzählt haben, jedenfalls 
•V'urde der Unterricht angesetzt. Es war 
wie üblich: der Mann, der Schmiere stand, 
meldete den Kompanieführer. Knauf 
ibrüllte »Stillgestanden!« und meldete, der 
Hauptmann ließ rühren; dann kam der 
Bataillonsführer, der Hauptmann meldete 
ihm die Korporalschaft zum Unterricht 
angetreten; der Bataillonsführer ließ rüh­
ren; dann kam der Regimentskomman­
deur, der Bataillonsführer meldete ihm, 
der Kommandeur ließ rühren und sagte 
leutselig; ^Dann wollen wir anfangen!« 
Damit wandten sich alle Blicke auf Knauf, 
der kreidebleich, aber stramm vor die 
Korporalschaft trat und den Unterricht 
begann: »Was ist Treue?« Unser Spiel be­
gann. Der Theologe sprach Über irdische 
und himmlische Treue. Knauf sagte: 
»Ganz gut so, aber das ist noch nicht das 
Richtige!« Der Philosoph sprach über 
Treue und den kategorischen Imperativ; 
Knauf nickte eisern und sagte: »Gut so. 
aber das isl noch nicht das Richtigel« Ich 
sprach über Galten-, Freundes-, Königs­
und .\Aannentreue, aber Knauf nickte und 
sagte: »Gut so, aber das ist noch nicht 
das Richtige!« Dann brüllte Schuster: 
»Die Treue ist doch kein leerer Wahn!« 
Gulv, sagte Knauf, ^und was ist Wahn?« 

— »Wahn ist ein Schießplatz bei Köln ? 
^>Gut, und womit schießt man?« *.\\it dem 
Gewehr 98!« — *'Guf, und in wieviel Teile 
7.crfällt das Gewehr Ofi?<r 

Soweit waren wir gekommen, da war 
zuerst der Regimentskommandeur hinaus­
gegangen, und er biß sich auf die Schnur­
bartspitzen, ihm folgte mit zusammen­
gebissenen Zähnen der Fiataillonsführer 
lind unser Hauptmann, über dessen Ge­
sicht es zuckte. Dann waren wir allein. 

In der Ferne erklang ein .Männerlachen, 
wie wir es nooti nicht gehört hatten. 
Knauf fragte naiv: »Da hat wohl einer 
einen Witz gemacht?« Schuster antwor­
tete; »Na, selbstverständlich, aber den 
Unterricht hast du fein gemacht!« 

Es soll die Absicht bestanden haben, 
den Unterricht auch dem Divisionskom­
mandeur vorzuführen, aber dann mußten 
wir eines nachts plötzlich aufbrechen, und 
im Donner der Kanonen an der Somme 
versank das Gelächter über den Unterricht 
der Treue. 

Hygiene mir Zuck^rverhlll l ininit  
London, vom 2»» l 'Vbniar 17W>. Nach 

Briefen von .lainaicH wird das Rlattei-oin-
impfen in dieser lusrl  .slark gelrifbeii . .  
Ein tW'ullenuin hal allein Vcjj^m-s ino. 
cii l ieri ,  und ihm isl  nur einer ^cslorbeji  
n» die niatlern sonst <«in<^ j^ro(.\e 
t l ies<'r  .Mensclwn weifzuratfen plleyen. so 
hofn man, daß durch diese Procedur die 
N'ej^ei 's  wohlfeiler werden, und dieses end. 
lieh auf den Zucker- und Ilumpreis l ' ln-
rinf\  haben dürfte 

(^Viissisch*'  ZeiluMji,  Herlin,  I7H0. Nr 2^?.! 



SeHe 6 ' »Marburger Zeitung« 3. Juli 1942 Nummer 184 

Unlmielrische Madel im Ennstal 
Besuch bei den Hausarbeitslehrgängen 

auf obersteirischen Bauernhöfen 
Es ist noch nicht lan^;e her, als unter-

steirische Bauernmäclcl in die Haus-
abcitslchrc in die Steiermark l<amen, um 
bei Bauern im Ennstal, in den landschaft­
lich schönen Orten wie Rohrmoos, Unter-
und Obertal, Gaishorn u. a. m. neben der 
Landarbeit im Maus, Hof und am l-elde 
auch das deutsche Bauerntum mit seinen 
Sitten und Gebräuchen kennen zu lernen. 

Ja, erzählte uns ein Mädel aus dem Un­
terland, aber in obersteirischer Mundart, 
•/u arbeiten gäbe es schon ordentlich viel, 
aber sie tun es mit viel praktischer Freude 
und auch der Bauer und die Bäuerin 
denken nicht gerne an die Zeit, wo sie das 
Dirndl wieder entbehren werden müssen. 
Jetzt gibt es ja draußen am Feld viel 
Arbeit und immer wieder sind es die mo­
dernen landwirtschaftlichen Maschinen, 
die die Mädel begeistern. Wenn dann die 
kühlere Jahreszeit hereinbricht, werden 
sie von "der Bäuerin auch im Haus tüchtig 
beschäftigt werden 

Gibt es dann nach getaner Arbeit Feier­
abend, besuchen die Mädel die Dculsch-
kurse, die von einer Lehrerin oder einem 
Lehrer geleitet werden, und machen dabei 
gule Fortschrille. So werden sie im Herbst 
mit noch grülierem Interesse dem Dienst 
beim Heimabend in fröhlicher Gemein­
schaft mit obersteirischen Mädeln folgen 
können. 

m. Volksbewegung in Marburg. In iler 
zweiten Monatshälfte wurden dem Stan­
desamt gemeldet: 103 Geburten (vorletzt 
PO), hicvon 5.3 Knaben (vorletzt 52), 50 
.Mädchen (vorletzt 47); 51 Todesfälle 
(vorletzt 36), hicvon (wie vorletzt) 24 
männliche, 27 (vorletzt 12) weibliche. 
Ziviltrauungen waren 31 (vorletzt 49). 

m. Auf offener Straße zusammengebro­
chen. Unweit der Überfuhr in Brunndorf 
bei Marburg brach die 13jährige Schülerin 
Erna Puskatz aus Thesen, Junkersgasse 8, 
von heftigem Unwohlsein befallen, zusam­
men. Das herbeigerufene Deutsche Rote 
Kreuz überführte sie in die elterliche 
Wohnung. I-jnen ähnlichen Unfall erlitt 
flie 45jährigc Marie Malek aus Drau-
wciler, Moosgasse 25, die von heftigen 
Herzkrämpfen befallen wurde und des­
gleichen die Hilfe des Deutschen Roten 
Kreuzes in Anspruch nehmen mußte. Sic 
wurde ms Krankenhaus überführt. 

Den Ferien entgegen... 
Eindrucksvolle Schlußfeier der Windischgrazer Hauptschule — Schöner Erfolg 

der Zeichenausstellung 

Mit einer eindrucksvollen Schlußfeier 
im Festsaa! des Heimatbundshauses in 
Windischgraz wurde das Schuljahr der 
Hauptschule abgeschlossen. An alle Ge-
lad" -en waren von den Schülern selbst-
gezeichncte und geschriebene Einladungen 
ausgesandt worden. Der Leiter der Haupt-
schule, Direktor Afritsch, begrüßte die 
Gäste Ortsgruppenführer und Kreisinspek-
teur Kaltenböck, Amtsbürgermeister Hri-
bernik und die anwesenden Eltern. 

Der Grundgedanke »Arbeiter, Bauern, 
Soldaten« gliederte das reichhaltige Pro­
gramm der Feier. Nach dessen Ansage in 
Gedichtsform ernteten Gymnastik und der 
Mädeltanz sowie das Stegreifspiel »Die 
Heinzelmännchen« reichen Beifall. 

Der zweite Teil der Veranstaltung 
brachte Gesamtchöre der Schüler und 
Schülerinnen, wobei die vorgetragenen 
Volkslieder, Soldafenlieder und Kanons 
besonders gefielen. Die Solopartien ein­
zelner Schüler und Schülerinnen wurden 
mit reichem Beifall bedacht. Schüler tru­
gen einzeln und in Gruppen Gedichte vor 
und ein Sprechchor beendete diesen Teil 
der Festvorführung. Im dritten Teil der 
Feier erfolgte die Verabschiedung der 
Austretenden der 4. Klasse. Nach einer 
Ansprache des Klassenvorstandes Afritsch 
bedankte sich eine Schülerin im Namen 
aller bei den Lehrkräften. Fjn wirkungs­
voller Sprechchor 7eigte die Liebe der 
untersteirischen Jugend zu ihrem Führer. 
Darauf erklang das Lied »Deutschland, 
heiliges Wort«. 

Nun brachte der Ortsgruppehführcr 
seine F'reude über die glänzenden Unter-
richtserfolge zum Ausdruck und bedankte 
sich bei den Lehrkräften für das Mit­
wirken an dieser einzigartigen Feierstunde 
und betonte, daß sie ein Ereignis für 
Windischgraz sei, dessen tiefen Sinn die 
Schüler erst in ihren reiferen Jahren er­
fassen werden. Mit den Liedern der Nation 
endete die eindruckvolle Schlußfeicr. 

Im Zeichensaal und einer Klasse der 
Hauptschule gewährte eine Zeichenaus-
stellung Einblick in das Zeichnen im 
neuen Geist. Die Gäste besuchten die Aus­
stellung, zeigten großes Interesse für die 
ausgestellten Arbeiten und nahmen den 

der Hauptschullehrkräfte mit. Alle Be­
sucher waren über die ausgelegten Klas-
senleistungen erstaunt und bewunderten 
die an Gestaltungskraft reiche und sau­
bere Ausführung der ausgestellten Zeich­
nungen. Besonderen Eindruck hinterließen 
die Gemeinschaftsarbeiten der einzelnen 
Klassen. 

Am Montag besuchten die anläßlich 
einer I Schulleitertagung in Windischgraz 
weilenden Schulleiter von Marburg-Nord 
die Zeichenausstellung und äußerten sich 
anerkennend über die glänzenden Erfolge. 
Anschließend sangen die Kinder zu Ehren 
des bei der Tagung anwesenden Kreis­
schulrates Schneider und der Schulleiter 
im Turnsaal einige Lieder und trugen 
Sprechchöre vor. Der Kreisschulrat lobte 
die Leistungen der Kinder und dankte 
den Lehrkräften für ihren vorbildlichen 
Einsatz. 

m. Es gibt wieder Fische. Für den Stadt­
kreis Marburg kommen im Laufe dieser 
und nächster Woche wieder Fische an die 
in die Kundenlisten eingetragenen Ver­
sorgungsberechtigten zur Ausgabe. Wir 
verweisen auf den heutigen Anzeigenteil. 

m. Acht Monate schwerer Kerker für 
einen Gewalttätigen. Der 54jährige Taub­
stumme Alois Straschek aus Mestinberg 
bei Cilli hatte eine Frau überfallen und 
ihr schwere Verletzungen im Gesicht bei­
gebracht Das Landgericht Graz verhängte 
über ihn eine Strafe von acht Monaten 
schwerem Kerker. 

in,  Wöllan und Rohltsch melden. Vor dem 
Standesamt in Wöllan schlössen uabriel  
Janeschitz und Johanna Dcdltsch aus bclia-
lecc bzw. Kreuzbern bei Hcilenstem den 
Bund fürs Leben. Es starben: Jcr ^a^ 
Franz Schalowcn Im Alter von 73 Jahrui 
und die 73-jährip:c Johanna Faktor aus Prc-
loce — In Rohitsch heirateten Josef Belc 
und Joscfinc Peer,  beide aus Terli tschno. 
Gestorben sind: die Jah re_ alte Ursu a 
Koit7, aus Tlake und die 64-jähnßc ThercMa 
ORriscK äus Stofnoselo. 

Im Frieden aufgebaut - in scliwererRanipfzeitiiewälirt 

Als in den Wirren der Nachkriegszeit  je­
den Augenblick ein anderer Streik prokla­
miert  wurde, die lebensnotwendigsten Be­
triebe sinnlos sti l l  gelegt wurden, taten sich 
Männer zusammen, die dem entgegen wirk­
ten. Freiwill ig stell ten sie sich den Behör­
den zur Verfügung um wenigstens die Be­
triebe, die unbedingt für die Bevölkerung 
zum täglichen Leben erforderlich waren, in 
Schwung zu bringen. Das waren vor allem 
die Elektrizitätswerke, die Wasserversor­
gung und die Lebensmittelversorgung. 

Aus dieser Freiwill igkeit  entstand die Or­
ganisation der Technischen Nothilfe,  die un­
geheure Anforderungen an die Männer 
stell te.  Abgesehen davon, daß sie ihre Ar­
beitskraft  und ihre Zeit  unentgeltl ich und 
freiwill ig für das allgemeine Wohl zur Ver­
fügung stell ten, mußten sie noch alle An­
griffe der Streikenden über sich ergehen 
lassen und wurde ihr Tun oft  mit Gewalt 
verhindert .  Sie waren vielfach ihres Lebens 
nicht sicher.  Trotzdem wuchs die Organisa­
tion und breitete sich über das ganze Reich 
aus,  

Nach der Machtergreifung wurde die Tech­
nische Nothilfe zu einer offiziellen Organi­
sation, die den Schutz des Staates genießt.  
Sic wurde der Polizei als technische Hilfs-

bcsten Eindruck von den Arbcitserfolgen poHzei angeschlossen. Bei Katastrophen, un 

Was die Technische Nolhilfe leistet 

vorhergesehenen Elementarereignissen er­
folgt der Einsatz der Technischen Nothilfe,  
die sich überall  bewährte.  Als es zum Krieg 
kam, ging sie hinter der kämpfenden Truppe. 
Im Einsatz auf den verschiedensten Kriegs­
schauplätzen bewährte sie sich aufs vorzüg­
lichste,  leistete aber auch in der Heimat 
wertvolle Dienste.  

Nach der Befreiung der Untersteiermarfc 
wurde nun auch die Technische Nothilfe-Or-
qanisation auJ dieses Gebiet ausgedehnt .  Es 
wurden alle Vorarbeiten im Einvernehmen 
mit dem Steirischen Heimatbund durchge­
führt,  nach den Richtlinien der zuständigen 
Landesgruppe in Salzburg. 

Am 15. Juni 1942 fand in Marburg der 
erste grundlegende Ausbildvmgsabend für die 
Führer und Unterführer durch Bezirksführer 
Schmidt statt .  

über 15 Ortsgruppen mit 30 Zweigstellen 
sind in Gründung begriffen, wovon die Orts­
gruppe Marburg die größte ist .  Bald wird in 
der Untersteiermark die Organisation der 
Technischen Nothilfe ausgebaut sein und 
kann sich den praktischen Aufgaben, die an 
sie gestell t  werden, zuwenden. 

Wie der kämpfende Soldat an der Front,  
so erfüllt  der Technische Nothilfe-Mann hin­
ler derselben und im Heimatland seine 
Pjlicht und trägt mit bei zum Siege. 

Die Deutsche Jugend der Untersteiermark bei ihrer Arbeit 
er in der letzten Zeit  (ielc>;cnlicit  iuit lc,  in 

der Ünicrstcierninrk heruin/.ufahren, dem muß 
be.«lininit  das RCSchäftiKC Treiben der Junia;cn 
l ind .Midel aiifRcfalicn sein.  Immer war etwas 
los! Da wurden in den ersten Jiiniwüchen auf 
den Sportplätzen und auf dfii  Wiesen außer­
halb der Dorfer gelaufen, f;espriinp[en, Ball  ge­
worfen, {jeturnt und Gymna.stik getrieben und 
\  ieles andere.  Bald kam der Tag, wo auf dem 
Spfrtpiatz,  der fii .r  das Bannsportfest  ausge­
sucht \^ar,  die Tribinu'n für die Gäste und die 
Fahnenmaste aufgestell t  wurden und e-dlieh 
brach der so lang erwartete Tag heran, wo 
alle Jungens und Mädels zum Wettkampf an­
treten konnten. 

Der Bann Marburg-Land stell te ein großes 
Zeltlager für die aus seinem Kreis kommen­
den hingen und A\ädels auf und in diesen 

ei Tagen lernten viele unter ihnen das In­
trige I. . ' (geriehen kennen. Ungern verließen 
sie dieses nach den beendeten Wettkämpfen, 
der fiir  sie ein großer t^rfolg wurde. 

r»ie 1  rifailer | i igeiui hatte bei detn Besuch 
des Gebicstführers Cink eine besondere 
Freude. Nicht umsonst arbeiteten die Jungen 
noch an den vorhergegangenen Tagen an ih­
rer Sprunggrube und der Laufbahn und den 
kleinen Fanfarenziigfiihrer der Fanfarenzüge 
F'chtal und Trifail  wurde eine besondere An­
erkennung des hohen Besuches zuteil .  

Die alte Stadt Cill i  s tand auch in diesen Ta­
gen im Zeichen der Jugend. Auf der Festwiese 
tummelten sieh Pimpfe im lustigen Raufspiel 
und die Mädelgymnastik 11M2 bot den Besu­
chern ein wirklieh schönes Bild.  Vieles andere 
wurde auch gezeigt.  So ähnlich ging es auch 
in Pettaii  zu, nur Luttenberg mußte auf das 
Sportfest  verzichten — sie haben aber trotz­
dem schon am Vortage bewiesen, daß sie ein 
gutes,  sportl iclies Können besitzen. 

Nicht nur der Rann Trifail  hatte hohen Be­
such. auch der südöstlichste Teil  des Reiches,  
der Bann Rann, konnte die Gäste aus (iraz 
und Marburg begrüßen. Ihre sportl ichen Lei­
stungen waren aber auch ausgezeichnet iinil  
so konnten sie im Weitsprung m) die 
beste Leistung und im Lauf die beste Zeit  er­
ringen. 

In der alten Draustadt Marburg gestalieto 
sich das Bannsportfest  gleichfalls zu einem 
großen lireignis.  Besonders eindrucksvoll  war 
für alle jungen und Mädel die Abendfeicr im 
Schloßpark der Führer.schule Windenau. Am 
nächsten Tage hatte die A\arburger Bevölke­
rung kaum Zeit  sich alles anzusehen, denn 
nicht nur auf den Sportplätzen, sondern auch 
draußen auf der Felberinsel und hinter den 
drei Teichen gestaltete die Jugend diese Ver­
anstaltung zu einem wahren l 'esttag. 

Kaum wenige Tage darauf stand Marburg 

in grofJer Erwartung über die von der »Deut­
schen Jugend« zum crstenmale veranstalteten 
Kulturtage. Marburg wird wohl noch nie so 
viele fröhliche, junge Menschen in seinen Mau­
ern beherbergt haben, als an diesen Tagen. 
Im alten Festsaal der Marburger Burg spielte 
Jugend zur Jugend und zu geladenen Gästen, 
"und nur schwer trennten sich die Menschen 
von den zwei Stunden, in denen sie ganz der 
A\usik leben konnten. Diesem Serenadenabend 
ging ein Fanfarenzugwettstreit  der unterstei­
rischen l-anfarenzüge voraus und man 
brauchte über die l irgebnisse desselben nicht 
nachzugrübeln, wenn man in die strahlenden 
Gesichter der F, Z.-Führer sah. Doch bald 
brach auch über Marburg die Nacht herein 
und Ruhe herrschte überall  — sogar in den 
Lagern der nach Marburg gekommenen klei­
nen l 'anfarenhläscr,  die bald von der am näch­
sten Morgen stattfindenden Siegerverkündi-
gung träumten. 

Über IIMH) iuiige Menschen lauschten am 
nächsten Morgen ergriffen die Feierstunde 
am Sophienplatz,  die ihnen den Werdegang 
des deutschen Menschen von Urbeginn an 
bis heute zeigte.  Ein Jahrtausend deutscher 
Mcnschenschicksale konnten sie miterleben 
und immer waren es die siegreichen Fanfa­
ren, die den beendeten Kampf gegen all  das 
B(')se anküiuligten. 

Der sonst so verträumte Stadtpark war 
an diesem Tag mit viel  jungem Volk belebt.  
Zwischen den Zypressen- und Nadelbäumen 
war eine kleine Naturbühne errichtet.  Er­
wartungsvolle Augen, besonders leuchte:id 
die der Kinder,  konnten den Anfang des 
Laienspiels,  das den Abschluß der Veran­
staltung am Nachmittag bildete und der dem 
Singwettstreit  der Jungmädel- und Mädel­
singscharen gefolgt ist ,  kaum erwarten. Und 
endlich war es so weit;  Herr Kasper und 
sein getreuer Diener spielten auf.  Man ver­
gaß ganz, daß man ja auf der Wiese stand 
und der Hintergrund der Büline nur Bäume 
waren, so lebte man mit diesem Märchen 
mit.  Das Laienspiel hat auch in der Unter­
steiermark schon festen Fuß gefaßt und wie 
bei vielen vorangegangenen kulturellen Ver­
anstaltungen der Jugend auch hier wieJer 
für alt  und jung Begeisterung erweckt.  

Allzuschnell  neigte sich der Sonntag zu 
Hude und das junge Volk verließ mit frohen 
Spiel und Gesang die Draustadt.  Auf den 
Straßen ist  es wieder ruhiger und einsamer 
geworden und wohl mancher wünscht sicli  
dieses junge Leben zurück, das wie ein fri­
scher Windhauch ist  aus kommender Zeit .  

Au fn a h me n ;  Pc r s chd ,  M arb u ru  

BlüLUloten erklincjen zum Reirjen Mddei zeigen im Matbutger Park i»chone Volkstdiue Szenonbild aus dem Marchcnsplel 
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9(Ue speicAt dee AetU 
Sportschäden im Kindesalter. Die Elastizi­

tät des jugendlichen Kreislaufes ist sehr groß, 
und es darf eine beschleunigte Herztätigkeit 
sowie ein etwas erhöhter oder verringerter 
Blutdruck beim Kinde durchaus nicht als 
schiechtes Zeichen aufgefaßt werden. Bei 
normaler sportlicher Beanspruchung kommt 
L's hci'ii Kmde zu vertieftem Atmen. Tritt 
starke Atembcsclileunigung auf, so ist das 
ein Zeichen dafür, daß die Grenze der Lei-
stunssfähigkeit bereits erreicht ist. Beim 
Kind ist es sehr schwierig, eine Herzvergrö-
tlerung mit Sicherheit festzustellen, denn 
während der Pubertät ist die Herzgröße sehr 
schwankend. In dieser Zeit soll das Kind 
keine körperlichen Überanstrengungen voll­
bringen, da dadurch das Wachstum ungünstig 
beeinflußt wird. Ist einmal eine Überanstren-
jiung eingetreten, dann erreicht der betref­
fende Jugendliche seine frühere Leistung 
meist nicht. 

Sfuui und Jjumen 
Welt Aber 500000 Zuschauer bei 

der Deutschen Fussballmeislerschan 
Der Sport ist nicht nur ein Born, aus dem 

•wir neue Kraft und frischen Mut schöpfen, 
sondern darüber hinaus noch ein zeitgemäßes 
Mittel zur Anspannung und Erholung. Unsere 
großen Sportkämpfe sind mehr denn je nicht 
nur das Fiel fast aller Werktätigen, sondern 
auch der Treffpunkt unserer tapferen Sol­
daten. Eine herausragende Stellung nimmt 
unter den sportlichen Ereignissen die deut­
sche Fußballmeisterschaft ein. Schon die neun 
Spiele der ersten Vorrunden hatten mit 
ihren rund 100 000 Zuschauern die letzte 
ftiedensniäßige Anteilnahme überschritten. 
Die gleiche Anzahl von Besuchern war auch 
bei den acht Spielen der zweiten Vorrunde 
zu verzeichnen. Wieder 100 000 müssen für 
die vier Spiele der Zwiscl^nrunde etngesetzt 
>verdcn. Die beiden Vorsclilußrundenkämpfe 
im Olympiastadion und in der OUickauf-
Kanipfbahn salien 130 000 Zuschauer und das 
bevorstehende Endspiel zwischen Schalke 04 
iMid Vicnna wird feststehend vor 90 000 be­
geisterten Menschen ausgetragen, nachdem 
bereits am Sonnabend weitere .SO 000 im 
Poststadion sich beim Kampf um den dritten 
Platz zwischen Blau-Weiß und Kickers Of-
ftnbach getröstet haben. 

Weit über eine halbe Million Zuschauer 
bei den Endspielen um die deutsche Fußball­
meisterschaft im dritten Kriegsjahr! Die 
nüchternen Zahlen beweisen, daß der Ge­
danke der Leibeserziehung und des Sports 
im deutschen Volke immer stärkere Wur­
zeln schlägt. Auf diesem gut vorbereiteten 
Hoden wird dereinst wieder die Arbeit ein­
setzen, die den deutschen Sport erneut zur 
Weltgeltung führen soll. 

; Die steirischen Radsportler rüsten zu fol­
genden Juli-Veranstaltungen: Graz-Packer-
hühe-Grnz (116 km) am 19. Juli und »Rund 
um Graz« (100 km) am 26. Juli. 

: Modellsegelflugrekord Uberboten. Kürz­
lich ffind in Kothen (Anhalt)  auf einem Teich 
ein Rekord-Versuch des NSFK-Mannes Karl 
Borendt aus Kothen in der Kldsse derWasser-
tlugmodelle mit Verbrennungsmotor statt .  Da 
an diesem Tage aber zu starker Wind wehte,  
kam das Modell  nach 11 Minuten 30 Sekun­
den außer Sicht.  D«r Rekord-Versuch wurde 
jetzt  wiederholt .  Das Flugmodell  sollte dies­
mal auf dem Teich des Stadions gestartet  
werden. Zahlreiche Zuschauer hatten sich 
eingefunden, um dem Schauspiel beizuwoh­
nen. Das Modell  wurde zunächst einer 
Schwimmprobe unterzogen, die fünf Minuten 
dauerte.  Dann warf Karl Berendt den Ben­
zinmotor an. Der erste Start  klappte infolge 
Windstil le nicht.  Beim zweiten Start  was­
serte das Modell  nach etwa sechs Meter An-
laufstrecke einwandfrei ab und gewann sehr 
schnell  an Höhe. Nach etwa acht Minuten 
setzte der Motor aus.  Das Flugmodell  f ing 
dann an zu segeln und kam erst  nach 41 
Minuten außer Sicht.  Der deutsche Rekord, 
der bei 21 Minuten gelegen hatte,  wurde 
durch das in langen Monaten mühevoller 
Arbeit  vom NSFK-Mann Berendt selbst kon­
struierte und erbaute Wasserflugmodell  also 
um fast das Doppelte überboten. 

: Itii Tcnnisländerfreffen um den Rom-
pokal treffen am bevorstehenden Wochen­
ende in Budapest Ungarns und Kroatiens 
Spitzenspieler zusammen. 

; Im 200 m-Hiirdenlaufen wurde von dem 
Ikigier Braeckmann 'in Antwerpen in 24.5 
Sek. eine neue LandCHbestleistung aufgestellt. 

Meilenweltrckord .Gunder Häggs. Der 
tchwedische Mittelstreckler Gunder Hägg 
tichiif am Mittwoch in Göteborg mit 4:06.2 
einen neuen Weltrekord über die Meile und 
unterbot damit die-alte Weltbestleistung des 
Htigländers Wooderson um "•'/lo Sekunden. 

; Der Frauen-Tcnnisländerkampf Deutsch­
land-Ungarn, der im Rahmen des Mitropa-Po­
kals vom 17. bis 19. Juli in Leipzig ausgetra­
gen werden sollte, wurde nach Berlin verlegt. 

; Die Norwegerin Live Nord erzielte bei ei­
nem Jugendsportfest in Oslo im Kugelstoßen 
mit 10,85 m einen neuen Landesrekord, 

hfit vffrfuftfrrfft  

• von 22'° bis f 

4»° Uhr ; 

Ein Fundament 
Die ernähningswIrtschaftUche Marktordnuni; 

der In 
Über Begriff und Aufgabe des totalen Krie­

ges ist schon so viel und eindeutig geschrie­
ben worden, daß es sich erübrigt, auf die 
durch die Entwicklung zum totalen Kricij 
erwachsenen Grundsätze hinzuweisen. So 
viel jedenfalls hat auch der letzte Volksge­
nosse begriffen, daß ohne äußerste Konzen­
tration aller Wirtschaftskräfte, insbesondere 
ohne ein reibungsloses Funktionieren der 
Ernährungswirtschaft ein Krieg niemals ge­
wonnen werden kann. Insofern stehen die 
bitteren Erfahrungen des Weltkrieges wie 
ein schwerwiegendes Menetekel vor den 
heute kämpfenden Generationen. 

Die Versorgung der Armee 
Spezialisieren wir uns auf die Fragen der 

ernährungswirtschaftlichen Rüstung, so steht 
im Vordergrund zweifellos die Forderung 
einer ausreichenden Verpflegung der Truppe 
selbst. Die Zeiten, da ein Heer sich aus den 
Ländern ernährte, in denen es sich gerade 
befand, sind längst vorbei. Die organisierte 
Lebensmittelzufuhr an die mobile Truppe hat 
sich zwar erst im 19. Jahrhundert entwik-
kelt, ist aber seit jener Zeit zu einem ent­
scheidenden Problem der Truppenführung 
geworden. Man darf wohl mit Fug und 
Recht behaupten, daß eine ausreichende 
Ernährung für eine kämpfende Armee ebenso 
wichtig ist wie eine ausreichende Munition.. 
In der englischen Armee z. B. wird dieser 
Auffassung der Bedeutung der Truppenver-
pflegung durch das Wort »Eine Armee mar­
schiert auf ihren Magen« Ausdruck gegeben. 
Unzureichende Verpflegung führt verhältnis­
mäßig schnell zu Marsch- und Kampfunfähi^i-
keit, wenn auch gerade die moderne deut­
sche Kriegsgeschichte hervorragende Ein­
zelbeispiele dafür zeigt, daß deutsche Trup­
penteile trotz mangelhafter Verpflegung 
doch das Feld behaupten. 

Riesig sind die Lebcnsinittelniengen, die 
einer Armee zugeführt werden müssen. Daß 
muß man sich vor Augen halten, um die 
Leistung zu ermessen, die auf dem ernah-
rungswirtschaftlichen Gebiet notwqndig ist, 
um die Kampfkraft des Heeres und letzten 
Endes auch den Kampfwillcn der Bevölke­
rung zu erhalten. Wenn man mit der Orga­
nisation dieser Dinge erst inil Ausbruch des 
Krieges begonnen hätte, so wäre zweifellos 
ein Chaos die Folge gewesen. 

Lang vorbereitende Planung 
Mau kann nun an eine kämpfende Armee 

Munition nicht rechtzeitig und richtig ver­
teilen, wen man keine Munition hat. Ebenso 
ist die Voraussetzung einer geordneten 
kriegswirtschaftlichen Ernährung das Vor­
handensein der benötigten Mengen. Die land­
wirtschaftliche Erzeugungsschlacht und die 
ernährungswirtschaftliche Marktordnung bil­
deten so gesehen nicht nur die Grundlage 
der allgemeinen Volksernährung, sondern 
ebenso sehr auch das Fundament der kriegs­
mäßigen Truppenverpflcgung. Es ist im Ver-

X Elektrifizierung der slowakischen Staars-
bahnen. Die Bestrebungen zur Elektrifizie­
rung des slowakischen Eisenbahnnetzes ge­
hen trotz der kriegsbedingten Schwierigkei­
len ohne Unterbrechung weiter. So hatte vor 
einiger Zeit eine slowakische Studienkom­
mission, die sich aus Vertretern des Verkehrs-
niinisteriums und der slowakischen Elektrizi­
tätswerke zusammensetzte, Deutschland, Un­
garn und Italien bereist, um die verschiede­
nen Stromsysteme zu studieren, und im Mai 
ds. Js, war auf Wunsch des slowakischen 
Verkehrsministers Stano eine deutsche Elek­
trifizierungskommission nach Preßburg ge­
kommen. Da das in den meisten Ländern 
Europas verwendete Wechselstromsystem 
die geringsten Baustoffmengen benötigt und 
gleichzeitig die besten Hetriebseißcnschaften 
aufweist, hat sich die slowakische Studicn-
komnussion einstimmig zur Anwendung die­
ses Stromsystems entschlossen. Der slowa­
kische Ministerrat genehmigte am 24, 6. die 
Einführung des elelctrischen Zugbetriebes auf 
den wichtigsten Strecken der slowakischen 
Staatsbahnen. Die erste Strecke, die auf elek­
trischen Betrieb umgestellt wird, ist die 
Strecke Sillein—Zipser Neudorf, deren erster 
Bauabschnitt in drei Jahren fertiggestellt wer­
den kann. 

X Sl« verdienen am Kriejje. Nach einer 
IJci 'echnung des Daily Herald" orbiclkMi 
die Aktionäre der Ilawker-Siddeley Air-
craft  Company seil  Kriejjsausbrueb Divi-
dcmlon in Höhe von O/Vj Prozent.  Die 
Cjcsellscbaft  zahlt  auch für das am 31. 
Juli  abgelaufene Gcschürisjahr wieder IJ2V2 
Prozent cinkoinmensleuerfriM'e Divitlendc. 
Die Aktionäixi der Gesellschafl ,  die u.  a.  
die Ihirricanes und l .ancasters herslell l ,  
konnten also infolge des Krieges ihr Ka­
pital  mühelos verdoppeln. , ,Daily Herald" 
errechnet aulierdem, daß "ilinen <lio Uri ' i  
Jahre vor Krie^sauslu'ueh bereits eine ein-
kommensteiierlreie (icsamldividende von 
115 Pi-ozent einbrachten. Sic wurde fiu* 
ein Aktienkapital  ausgpschüllel ,  das lUiJti  
schon eine kostenlose Erweiterung inn 
zehn Prozent für «lio alten Aktien 
besitzer erlnbr.  (icschaflsführung und .Vuf-
sichlsral dieser Gesellsehaft  sind im Ihi-
lerbaus vertreten. Zu den Aklienbesilzern 
gehören bekannte Polit iker,  die auch He-
gierungsniilglieder sind. 

X Die Tabakbuufläelie im Oslland. Der 
Erweilerung der Tabakanbaufläche im Ost­
land wird erhöhte .Aufmerksamkeit  gewid­
met.  Die Vorbereilungsarhoilen «lafin'  sind 
von der „Tabak-Industrie-Ostlund (1. ni .  
b.  11." zunächst für Lellland und Lilanen 
abgeschlossen. In diesem Jahr sollen in 
den drei G<?jieralbezirken Lettland, lä-

der Wehrkraft 
war ebenso wichtig wie die Mobilisierung 

lustrie 

lauf der letzten Monate des öfteren auf die 
Maßnahmen hingewiesen worden, die seit 
Ausbruch des Krieges zur Sicherung der 
deutschen Ernährungswirtschaft eingeleitet 
wurden. All diese rein kriegswirtschaftlichen 
Maßnahmen sind nicht im Augenblick des 
Kriegsbegiiines durchdacht und veranlaßt, 
sondern ebenso planmäßig vorbereitet wor­
den wie die militärische und sonstige wirt­
schaftliche Rüstung. 

Vornehmlich war es die crnäluungswirt-
schaftliclie AUrktordnung, die im Laufe der 
letzten Jahre Arbeiten erledigte, die die 
höchste Leistungskraft aller Stellen der Fr-
nährungswirtschaft für den Ernstfall ein­
spannen konnte. Dazu gehört zunächst ein­
mal neben der planmäßigen Erfassung aller 
Erzeugerbetriebe. die ebenso systematisciic 
und genaue Erfassung aller Verarbeitungs­
und Verteilungsbetriebe. die Festlegung der 
Kapazität, die Sicherung ihrer Rohstoff­
grundlagen und schließlich die Festlegung 
des Weges einer Ware vom Erzeuger über 
die verschiedenen Stufen der Verarbeitung 
und Verteilung bis zum letzten Verbraucher, 
sei es nun die Bevölkerung oder die ver­
schiedenen Auffangstellen der Wehrmacht. 
Nur diese vollständige Kontrolle des Weges 
aller ernährungswirtschaftlichcn Güter er­
möglichte eine gerechte Verteilung auf je­
weils kürzestem Wege. 

Ernährung wissenschaftlich durchforscht 
Wenn heute gerade die deutsche Truppen-

verpflegung wegen der Güte der ausgege­
benen Nahrungsmittel und wegen der Viel­
fältigkeit und abwechslungsreichen Gestal­
tung berühmt geworden ist, so hat auch hie­
für die ernährungswirtschaftliche Marktord­
nung das notwendige Fundament geschaffen. 
Vor allem waren es die zahlreichen und bis 
ins einzelne gehenden Oualitäts- und Sortie­
rungsvorschriften und die preisliche Bevor­
zugung der besten Sorten, die sowohl den 
Frzeugern als auch den Verarbeitcrn Veran-
bssung gaben, die härtesten Aw^trengungcn 
zur Frzielung der jeweils besten Güteklas­
sen zu erreichen. 

In aller Welt haben weiter die ernährungs­
physiologischen Forschungen der wissen­
schaftlichen Institute Deutschlands größtes 
Aufsehen erregt. Ist doch das Wissen um die 
Wachstumsvorgängc, um die Bedeutung der 
einzelnen Nahrungsgüter für die Erhaltung 
der menschlichen Arbeits- und Schaffens­
kraft dadurch ganz entscheidend beeinflulU 
worden. Dabei ist es selbstverständlich, daß 
auch die letzten Errungenschaften dieser er­
nährungswirtschaftlichen Forschungen sofort 
der Allgemeinheit dienstbar gemacht wur­
den. Diese Beispiele könnten im einzelnen 
noch erweitert werden. Allein diese Anga­
ben beweisen schon zur Genüge, daß die 
Marktordnung trotz der wenigen Jahre ihres 
Bestehens wesentlich zu einer Verstärkung 
der deutschen Wehrkraft beigetragen hat. 

lauen und Estland insgesamt 1320 ba an-
ßcbaul werden auf Grund von il . 'UK) von 
Tabak-Indnstrie Osliand abgeschlossenen 
. \nbauverlrägon. 

Hauswirtschaft 

Zeitgemässe 
Von Bohnenkraut,  Thymian, Majoran, 

„Komm, wir wollen uns vor dem Abend­
essen noch einen Augenblick auf den Balkon 
setzen!" sagt die Hausfrau, bei der ich zum 
Nachtmahl eingeladen bin. Gemütliche Sessel 
laden zum Sitzen ein,  und man erwartet  in 
den Blumenkästen ringsum eine leuchtende 
Blütenpracht.  

Doch diese Vermutung stell t  sich als Irr­
tum heraus.  In den Kasten grünen lediglich 
eine Reihe mir zum Teil  unliekanntör Krau­
ter.  Als die Gastgeberin mein erstauntes 
Gesicht sieht,  klärt  sie mich über den Sinn 
dieser kleinen Landwirtschaft  auf;  

, ,Ich habe mir diesen kleinen Kräutergar-
ten angelegt,  um auch im Krieg das Essen 
abwechslungsreich und gesund gestalten zu 
können, ohne vom Markt abhängig zu sein.  
Du glaubst nicht,  wie sehr diese Kräuter das 
Essen beleben. 

Im allgemeinen kennt die Hausfrau nur 
die seit  Jahr und Tag erprobten Küchenkräu-
ter wie Petersil ie,  Dill ,  Schnitt lauch und Boh­
nenkraut.  Auch die findest du auf meinem 
Balkon. Aber man sollte sich ruhig entschlie­
ßen auch mal die unbekannteren Kräuter-
sorten zu probieren. 

Das hier zum Beispiel ist  Basilikum. Es 
wird auch deutscher Pfeffer genannt und ist  
ein scharfes Gewürz, das in Verbindung mit 
Bohnenkraut und Rosmarin verwendet wird. 
Es gibt der Kartoffelsuppe einen Geschmack, 
der beinahe an Fleisch erinnert .  Das ist  
schon ein Grund, es anzupflanzen. Aber auch 
zum Einlegen von Gurken und zur Essig- und 
Senfbereitung ist  es sehr brauchbar Außer­
dem verfeinert  es den Geschmack von Wild­
gemüsen. 

Eines meiner Lieblingsgcwürze ist  der Ma­
joran, der besonders Kartoffolgerichten ein 
ausgezeichnetes Aroma gibt.  Auch zu fri­
schen grünen Erbsen, Pilzen und Kohlrabi 
paßt er gut.  Welter ist  er zum Ausbraten 
von Schmalz geeignet.  

Besonders gut für die Gesundheit  ist  der 
Kerbel.  Er wirkt in hohem Maße blutreini­
gend. Roh und fein gewiegt ergibt er einen 
schmackhaften Brotaufstrich, den selbst meine 
verwöhnte Ehehälfte gern ißt.  Auch zur 

Wussten das schon? 
Was heißt Inspiration eigentlich? 
Nichts als nur „l . inatmung". 
Ist  das Kän^n'ub nur an aiislralisclics 

Klima gebunden? Keineswegs. Ks wurdu 
zum Beispiel versuchsweise in der ll^i  in-
provinz und der Lausitz eingeführt,  hielt  
sieh ausgezeichnet,  wurde aber zum I ' lur-
schädling und wurde schleunitjst  aus^c-
bürßerl .  

Welches lleich hat die längsten Grenzen? 
Japan. Diese Talsacln* erklärt  sich durch 

diii  ujigewöhnlieh «^roßc Meererschlosseii-
heit  des Insellandes.  

Wie langi '  lebl eine Kieiernadel am 
Baum? 

nis zu zehn Jahren. 
Wann wurden die Rechenzeichen ^ 

und — erfunden? 
Im fünfzehnten Jahrhunderl.  Sie.  f inden 

steh zuerst  im Rechenhucli  von Wiehniann 
(1180).  Sie sind eine «leulsche Erfindung, 
dcim noch im l(i .  Jahrhundi-rl  gebrauchten 
italienische und französische Gelehrte diu 
sonst üblichcn . \bkürzen p (für plus) und 
m (für minus).  

Worin nnterselieidet sich die Pl 'Ianzc 
von dem Tier? 

Eine Pflanze ist  jedes Lebewesen, das 
nus anorganischen Stoffen (Mineralsloffen 
des Hodens, der Luft oder des Wasser 
seinen Kör^x-r aufbaut.  Das kann kein 
Tier.  

Bei welchen Tieren ist  nicht derL'nter — 
sonderi  der Oberkiefer beweglich? 

Bei den Krokodilen. 
Welche heute noch wiehlit»en Erfindun-

gen stammen aus chinesischem Kiillur-
kreis? 

Der Druck mit beweglichen I-ellern, 
das Papie^ der Kompal.^,  das Pulver.  

PMA 

Gcmiilrie für Blinde 
Als der geschätzte Bildnisnialer Surgcnt 

sich einst in .Amerika aufhielt ,  wurde er 
von einem auf sein vermeintliches Kunst-
versländnis sehr stolzen Mullimillionärein-
gelaflen, dessen Gemäldesammlung zu be-
sicbligen: eine statt l iehe Galerie mehr als 
zweifelhafter Membrandts,  ^ Tizians,  Haf-
faels und Mnrillos.  Stolz nickt der Millio­
när dem Maler zu: 

„Ja,  (ja,  . \fr .  Sarj^ent,  ich bin entschlos-« 
sen, meine Kunstschätzo irgend einem öl-
renilichon Instit^it  zu vormaelu'n.  . \ber 
wem soll  ich diese Bilder anvertrauen? 
Das ist  noch die Frage." 

, ,Ach' ' ,  meinte Bargen! trocken, „ieli  
würde Ihnen vorschlagen: der Blinden­
anstalt".  

Das heutige Bröl täg^lirh 
Der Maler Sälentin fjing in seinen lelzieii  

Jahren nicht gern mehr zu Begräbnissen 
und sagte,  wenn er gefragt wurde, warun» 
er bei der ^^eerdi}^ung dieses oder jenes 
Bekannten nicht mitgegangen sei:  

„Ach, der jeli t  auch nichl zu meiner 
Beerdigung". 

. \ber Essen und Trinken hat auch der 
lK>ehbelrayte _ Salenlin nicht verschmäht 
und iiach (Mnem besonders guten l '"esl-
essi-n hal er mal in seinem Dankgrhel ge* 
sagt:  

„Unser heutiges Brot gib uns ta^jüch!" 

Kräuterfrauen 
Basilikum und anderen Küchenkrautern 

Würze von Tunken, Salaten und Suppen ver­
wende ich ihn. 

Den Thymian mit den hübschen lila Btutrn 
kennst du sicher nur aus Volksliedern. Aber 
neben dieser romantischen Seite hat er eine 
durchaus praktische. Zu allerlei  geschmorten 
Gerichten, zu Kartoffelgerichten '  und Huls-
früchten ist  er eine wohlschmeckende Würze, 
Nur muß er sehr sparsam verbraucht wer­
den, denn er hat eine starke Geschmacks­
wirkung. 

Daß das Bohnenkraut in erster Linie zum 
Würzen grüner Bohnen gebraucht wird, weiß 
jede Hausfrau. Außerdem dient es zum An­
braten von Fett  zur Wurstbereitung, und 
schließlich schmeckt es ausgezeichnet als 
Brotbelag, besonders wenn es,  frisch gp-
hackt,  über Tomatenscheiben gestreut wird. 

Dil!  gibt man als Würze zu eingemachten 
Gurken und zu den verschiedensten Gurken­
gerichten, zu Gurkensalat,  grünem Salat und 
zu Fischsoßen. Weniger bekannt ist  er  als 
Würze zu Sauerkohl.  

Die Petersil ie wird in der Küche am häu­
figsten verwendet und paßt eigentlich zu je­
dem Gericht.  Schnitt lauch ist  im Frühling 
und Sommer ein beliebter Brotbelag — nicht 
nur für sich allein,  sondern auch in Verbin­
dung mit Tomaten oder frischem Quark, 
Außerdem wüYzt man mit feingehacktcm 
Schnitt lauch Eierspeisen, Salate,  Suppen und 
Tunken. E»- ist  blutbildend .und deshalb be­
sonders für blutarme Menschen sehr gesund. 
, Nach diesem Vortrag der zeitgemäß ein­
gestell ten Hausfrau sah, ich vollkommen e n, 
daß diese Kräuter nützlicher als Blumen sind 
und daß sich ruhig mehr Frauen — ob in der 
Stadt oder auf dem Lande — mit diesen 
Kräutern befassen könnten. 

Als ich dann zum Abendessen ausgezeich­
nete Gerichte,  zu denen die Produkte der 
Landwirtschaft  auf dem Balkon verwendet 
worden waren, vorgesetzt bekam, wurde die­
ser Eindruck noch verstärkt.  Also nehmen 
wir ruhig einiges von der Weisheit  der nlton 
Kräuterfrauen an, auch wenn wir nicht so 
alt  und bucklig sind, wie wir sie uns vor­
stellen! 
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Jüe du Jcau 
..Brosshampilage des Einmachens" 

vorbereiten 
Die Ciii iuachzeit  bringt für unsere Haus­

frauen immer eine Hochflut an Arbeit  mit sich. 
Wenn sie auch das Reifen und Ernten des 
Obstes und Gemüses nicht nach ihrem Willen 
lenken Kann, so daß sich die Hauptarbeit  
wohl meistens auf wenige Tage zusammen-
dräncen wird, sn ist  es Ihr doch niöglicii ,  
alle (Jbericßungen und Vorarbeiten so recht-
7eifiß anzustellen, daß in den »Großkampf­
tagen des fünmachenst alles doppelt  so 
schnell  von der Hand geht.  

Da müssen alle notwendigen Geräte und 
(icfaße / .usanmiengesuclit ,  gcsIchtct,  ausran­
giert  und ergänzt werden. Da gilt  es Über­
legungen aiuustellcn, welche Konservierungs­
methode für die verschiedenen Gemüse- und 
Obstarten wohl am besten geeignet ist .  Der 
Zuckervorrat muß genau festgestell t  und 
dementsprechend eingeteil t  werden. Sind 
fiinmachglaser ent;^\veigcgangen und nicht 
so schnell  zu ersetzen, heißt es Zuflucht zu 
Steintöpten zu nehmen und somit sich mit 
anderen Konserviernngsmethoden vertraut 
/n ti iachen. Haben vir  Blechdosen in Ge­
brauch. so empfiehlt  es sich, die alten Dosen 
rechtzeitig abhördeln zu lassen. Vor allem 
aber müssen alle Geräte und Gefäße einer 
gründlichen Reinigung unterzogen werden. 

che sie zur Aufnahme des neuen Erntegutes 
bereit  sind. 

Unsere F'laschen warten schon auf diese 
große Säuberungsaktion. damit sie jetzt  
rohen Rhabarber,  grüne Stachelbeeren und 
später dann die verschiedensten Obstsäfte 
aufnehmen können. Man reinigt sie sehr 
sorgfältig und läßt sie hinterher am besten 
an der I.uft  trocknen. Wichtig ist .  daß die 
Flacschen kurz vor Gebrauch ausgeschwefelt  
werden müssen. Man besorge sich also 
rechtzeitig Schwefelfädchen oder Schwefel­
stangen. Während Flaschen mit heiBem Ein-
macligut auch mit Gummikappen verschlos­
sen werden können, darf man Flaschen mit 
rohem, kaltem Eimnachgut nur mit Kork und 
Siegellack oder Paraffin (Kerzenreste) ver­
schließen. Diese Dinge müssen also ebenfalls 
pünktlich zur Stelle sein.  

Ebenso sorgfältig wie die IMasclien müssen 
Gliiser und Steintöpfe gereinigt werden. Man 
spült  sie in heißenj Sodawasser mit einer 
sauberen Bürste,  wäsclit  sie in klarem hei­
ßem Wasser nach und läßt sie umgekehrt 
in einen» mit Tüchcrn ausgelegten Korb an 
der Luft trocknen. Man prüfe die Einkoch­
gläser daraufhin, ob sie einen tadellosen, 
nicht abgesplit terten Rand und Deckel und 
einen unbeschädigten, passenden Gummiring 
haben. Diese Kontrolle ist  unbedingt notwen­
dig. weim man hinterher keine Enttäuschun­
gen erleben will .  

Daneben »nüssen noch eine ganze Auisahl 
weiterer Hilfsmittel  griffbereit  sein,  wenn die 

Einmachzeit  beginnt:  Bindfaden, Safttücher,  
Pergamentpapicr,  Zellophan, Schöpfkellen, 
Trichter,  Schüsseln, Töpfe und Teller.  Das 
alles muß bereit  stehen und in bester Ord­
nung sein,  wenn die neue Ernte beginnt! 

P.  St.  

Aus <dtec Weit 
a. Eichcn mit dreierki Blättern. Im Schloß­

park in Buchlowitz in der mährischen Slo­
wakei stehen einige hundertjährige Eichen, 
deren Besonderheit  darin besteht,  daß sie 
dl ei  Arten von Blättern tragen; die einen 
sind normale Eichenblätter, die zweiten Blei­
chen den Weidenblättern, während die drit ten 
die Forin von Lorbeerblättern haben. .  

a.  Vom UhrraacherlehrllnK zum Feldmar-
sciiall-Lcutnant. Am A. Juli  jährt  sich zutn 
hundertsten Male der Geburtstag eines der 
interessantesten Generale,  die das alte Öster­
reich jemals besessen hat.  Es war der Fcld-
marschall-Leutnant Gustav Ratzenhofer,  der 
es in seinem Leben vom Uhrmacherlehrling 
zum Präsidenten des k.  u.  k.  Militäroberge-
richts in Wien gebracht hat und auch als 
Philosoph und Staatswissenschaftlcr einen 
gleich geachteten Namen erlangt hat.  Gu­
stav Ratzenhofer wurde am 4. Juli  1S42 als 
Sohn eines armen Uhrmachers in Wien ge­
boren. Nach dein Besuch einer Wiener 
Volksschule wurde er Uhrmacherlehrling, 
um später das kleine Geschäft  des Vaters 

übernehmen zu können. Im Jahre 1859 
plötzlich der Vater, und da g^ade 
war, meldete sich der junge Ratzenhotvr 
freiwill ig zum Militär.  Langsam stieg er zu­
nächst die* Stufenleiter des einfachen Solda­
ten empor, obwohl die Intell igenz des jungen 
Wieners von Anfang an das Aufsehen seiner 
Vorgesetzten erregt hatte.  Seine ßäuze fre 
Zeit  nutzte Ratzenhofer zum Se bststudium 
aus, und er bildete sich 
steller heran. Im Kriegsjahr 1864 Offizier ge­
worden, nahm er an dem 1,®u 
teil .  Er kam danach auf die 
und in den Qeneralstab. Seine pr.sten 
ten kamen nun heraus.  »Die taktischen Leh­
ren des Krieges 1870/71^, »Die 
Übungen der Infanteriewaffe« 
und üambetta«. In Wort und Schrif^t beein­
flußte Ratzenhofer immer stärker die Aus­
bildung der k.  u.  k.  Armee. N^clidem er a 
der Okkupation Bosniens teilgenommen 
hatte,  wurde er Generalstabschef des H. 
Armeekorps,  danach Rcgmients-
dekoinmandeur und als Miii  
nant schließlich Präsident des Wiener M li-
tärobcrgerichts .  Im Jahre 1901 trat  er in dea 
Ruhestand, um sich ganz seinen P^"l"^phi-
sehen Neigungen zu widmen. ® '  
im In- und Ausland gefeierter 
der Helmfahrt von einer Vortragsreise  durch 
die Vereinigten Staaten starb er " 
tober 1904 an Bord des deutschen Dampfers 
»Kaiser Wilhelm II«. In Wien wurde 
beigesetzt.  

Stad t thea te r  Marburg /Drau  

n:T 

Freitag, den 3.  Juli ,  20 Uhr 

Die ungarische Hochxeit 
Operette in einem Vorspiel und drei Akten 

von Nico Dostal 

Siimstüg, flpn 4. Juli, 20 Uhr: 60?3 

L r s t a u n ü b r u D K  

Der Vetter aus Dingsda 
Operette in drei Akten von Eduard Künnecke 

Amtlkhe 
Bekanntmachungen 

Der Oberbürgermeister der Stadt Marburg/Drau 
Ernährungsamt A. 

Bekanntmachung 
'Am Samstag, den 4. 7. t942, beginnt eine weitere Fisch­

ausgabe für den Stadtkreis Marburg. Die Ausgabe erfolgt 
nach den ausgegebenen Nummern der eingetragenen Kunden« 
listen, für den gcsnintcn Stadtkreis Marburg, l inkes und rech­
tes Drauufer,  durch das Fischfachgeschäft  Walter Abt,  Mar­
burg, TcgctthoffstraRe 19. 

Es werden für die Ausgabe folgende Tage und Zeiten vor» 
gesehen: 

Steirischer Heimatbund — Amt Frauen 
Beratungsstelle Bubakgasse 29 

Beratungsplan 6. bis llluli 1942 
Montag: von 15—18 Uhr- Lederbehandlung (putzen); 

Dienstag: von'15—18 Uhr Schnitte abnehmen, Strümpfe 
ausbessern 

Mittwoch: von 9 -11 Uhr Dampfetitsaften 
Donnerstag: von 16—18 Uhr Danipfentsotten 
Freitag: von 9—11 Uhr Fische kochen 

Samstag: Allgemeine Fragen. ^295 

UHHI 
3161 

CKBEN 
FORM 

für leidende Beine der Frauen, die 
viel stehen und gehen, in verschie­

denen Preislagen 

B e r a t u n g s s t e l l e n  

ZUM INDIANER, Grax, Herr^ngatae 21 
neben Caf6 Herrenhof 

GUMMIHOF. Grax, Sporgatt« 4 
neben Luegg, sowie 

FRAUINHEIL» Grax, Albrachlgatt« 9 

V e r l a n g e n  S i e  M a ß k a r t e  

Biicii^t . ' i tH'  A H C D L 
Ruchstabc I '  U II 1 
Huchslabc J K v.  I •— 
Biichstahc K v. 2(HKJ aufw. L 
Buchstabe M N O 
Biichstahc P Q H 
Buclistahc S Sch 
Builistabc St T U V W Z 

Samstag, 4.  7.  lfJ42 
Montag, H. 7.  19-42 
Dienstag, 7.  7.  1912 
Mittssoch, 8.  7.  1042 
Donnerstag, 9.  7.  I!"l42 
Freitag, 10. 7.  1942 
Samstag, 11. 7.  1942 
Montag, 13. 7.  1942 

Bei der Ausgabe der l  i i^chc ist  von jedem Versorgnngs-
bcrcclit igtcn die Nummer, die Tleisehkarte der 38. Zuteilungs­
periode ;ii ir  Abstempelung und das notwendige Verpackungs­
papier mitzubringen. 

Die vorstL'hende Reihenfolge ist  im Interesse einer reibungs­
losen Abgabe unbedingt ein/. i ihalten. Ich mache ausdrücklich 
daraiJl  aufmerksam. dal\  Kunden, deren Buchstabe nicht auf­
gerufen ist .  an einem anderen Tage nicht beliefert  werden 
können. Im Behinderungsfalle kann der Verbraucher die auf 
ihn entfallende Ware im Anschhili  an die gesamte Aufteilung 
am Dienstag, dt-n 14. 7.  beziehen. Bisher noch nicht eingetra­
gene Kunden können erst  nach dem 14. 7.  1942 für die näch­
ste F'ischatisgabe in die Kundenliste vorgemerkt werden 

Der Leiter des Hrnährungsamtes.  
' tD Auftrage: Niet/ .schc. 

Verordnungs- and Amtsblatt 
des Chefs der Zivilverwallung in der Unlerstcicrmark 

Nr. 86 vom 25. Juni 1942 
Lin/elpreis 25 Hpf. 

I rhältl ich beim Schalter dof 

Marburger Verfass- u. Druekereh 
Ges. m. b. H. 

Marburg/Drau, Badgasam 6 

bei den Geschäftssteüen der »Marburger Zeitung« 
IN CILLI, Marktplatz 12 (Fernruf 7) 
IN PETTAU, Ungartorgasse,  Herr Georg Pichler 
und bei den sonstigen Verkaufsstellen. 

Bezugspreis:  Monatlich Rm 1.25 (stets im voraus zahlbar).  
Bczugsbestcllungen werden bei den Oeschäftsstellen der 
»Marburger Zeitung« und im Verlag. Marburg-Drau, Bad 
gasse 6,  angenommen. 

Viele Tausende 
Marburger Zeitung! 

lesen die 

Und du? 
Mast du d«ifi Hclmalbiaftschoo bmsta/IU 

An die Aufgeber von Anzeigen! 
Die Anzei^enabteilong behllt sich AbSnderao-, 
jfcn des Anzeijjfentextes, soweit sie aof Grand • 
der bestehenden Vorschriften nStljf sind, vor, j 
ohne daß der Anzeigenaufjfeher hieven immer 
verst&ndig't werden liann« 

„Marhnrjrer Zeihmg", Anzeigetiabteilung 

• I fde s  Wo r t  kos t e t  l l l r  
StcIlenResuche ti  Rpl.  da* 
fcitRCdruckle Wor t  ' ö  
Rp l ,  t i i r  Cidd-.  R ca l i t i l -
( f t nvc rkeh r .  Rr i c f r*  c c l i s c l  
l i nd  l l c i r . i t  Kp ' .  <1*^  

BURG-KINO SMs'3o.2.uh, 
Tobis zeigt: 

Die letzte Runde 
Attila Hörblger, Camilla Horn, Heinz Seidler, 

Ludwig Schmitz. 
Erhte Kampfe bekannter Männer der Fdusf.  — 
Reizvolle und prächtige Tanzszenen berühmfer 
Tünzerinnen. — Bühne, Varietce und Boxring «1» 
interessante Hintergründe einer parkenden dr^-
mitisrhen Handlung «us d^ Leben der Boxer.  
— Dabei mehr als nur ein Boxerfilm — ein 
Ftlin von der sauberen Kflmeradsfhflft  
harter Münner.  

Fttr Jugendliche nicht zugelassenl 

Kulturlilml NeueBta deuliche Wochenschaul 

ESPLANADE r c r i i i u i  

Heute 16.1830,21 Uhi 

Venus vor Gericht 
Ein Hans II.  Zcrlctt-Film der Bavaria-Filmkunst,  

Drehbuch und Spielleitung: Hans H. Zerlett .  
Hansi Knotek, Hannes Stelzer, Siegfried Breuer, 

Paul Dahllfe, Charlott Daudert, Carl Wcry. 
Kulturfilm Wochenschau 

Für Jugcndlichc nicht zugelassen 6288 

Kleiner Bazeiger 
f e l i f t cd ru t k t c  \ \nrt  40 Ruf ,  f ü r  : i l ic üb r igen  V»  orlan/ciRCii 1 0  Hpf .  d a s  
f c t t c cd n i ck t c  Wor t  .V i  Rpf. Der  Wor tp r e l s  « iU  b i s  z i i _  Bu th s l ab en  j c  
Wor t .  K ennv*ü r i ßcb l i h r  he i  Ab l io luns  de r  Anccbo t c  Kpf .  he i  / u i cn -
i I iMi ; :  d i i r c l i  l ' ü s t  O l l e r  Bo t en  7Q R n i .  A t i sk i i i i i t sKc t^ i i h r  Mi r  A n / . e i i t cn  m i t  
d em V orm erk :  »Ai i sk i i i i l t  i n  d e r  Vc r \xa l ( i i nc  ode r  ( J c s th l i f t s s t c l l e .  K P ' -
\ i i 7 . c iKc i i  Anna l imesch luB :  Am ' l aKC vo r  r . r s ehc inen  um  lö  Uhr .  K le ine  
A i i z c iK e n  V ie rden  n u r  s f i t c n  Vore in sendun i :  d e s  Bc I r a RCS  ( a in l i  
U r i e fmarken )  a i i f uenon imtn .  M indes tucbüh r  t l l r  e i ne  K le ine  Anrc i t t c  1  RM.  

IfUsädtätM» 
Tausche Wohnung, Zimmer u.  
Küche, sonnig, rein,  Neubau, 
Brunndorf,  gegen gleiche, l in­
kes Drauiifer.  Besichtigutig 
von n bis 11 Uhr.  Auskunft in 
der Verwaltung. fi268-l 

Wegen OcfnlRSchaftsurlaub 
bleibt die Buchhandlung W. 
Heinz, Marburg, Herrengasse 
2H, vom f». bis einschlieRlich 
15. Juli  geschlossen. 6191-i 

l» kaufen 9€st(M 
Gut erhaltenes Klavier oder 
Pianino zu kaufen oder tur ei­
nige Monate zu mieten ge­
sucht.  Holtei ,  Mellingberg 26. 

6271-3 

2M 

Neue Knickerbokerhosc, dbr. ,  
für 1.70 m Größe um 35 RM 
7u verkaufen. Anschrift  in der 
Verwaltung. 627.S 4 

Neue Partie Kühe, hochträch­
tig und mit Kfilbern, einge­
langt.  Zahlung auch durch 
Landstelle Graz. Gasthaus 
Wlachnwit.sch, Marburg. — 
Viehhandlung Friedrich, Kals-
dorf.  6166-4 

Einige Kisten zu verkaufen. 
K -'iflechter, Burggasse 22. 

6215-1 

& fttfHtff fisnuht 
Möbliertes Zimmer dringend 
gesucht für Sekretärin der 
Deutschen Jugend, Marburg, 
BisniarckstraRe 5.  6179-6 

Zwei möblierte Einzelzimmer 
oder Doppelzimmer gesucht,  
mit oder ohne Verpflegung. 
Angebrlc imter >.500« an die 
Verwaltung. 6225-6 

Familie aus Westfahlen sucht 
möbliertes Zimmer mit 2 Bet­
ten Anträge an Firma A 
Oset,  Kärntnerstraße 26. 

6100-6 

SUttik 
Vor Einitellung von ArbdU* 
kräfteo moB die ZoithniiiDiii i  
dM rattiBdigCD ArbcittantM 

•iaKeholl  werden» 

(iarderobefrau sucht Burgcafi  
(ehem. Astoria) für sofort .  

6251-S 

Bedienerin für zwei kränkliche 
Personen gesucht.  Sabuko-
schck, Schmiedß. 9.  6242-Ä 

6266 

IcMsiiele Bruiinilerl 
Drei Unterotilxlere 

Wochenschau 

Für Ju|»ndHclie mgelti ieol 

Vorstellungen Jeden Freitag um 20 Uhr, Simstii 
um 18 und 20.30, Sonnta-: um 15, 18 und 20.30 Uhr. 

Kulturtilni 

Wirtschafterin zur Verküsti-
ßiing von zirka 10 Personen, 
ferner erfahren in Gemüsebau 
u. Hühnerhaltung, von Forst-
gut gesucht.  Anbote unter ge­
nauer Bekanntgabe der bishe­
rigen Tätigkeit  unter »Ver­
trauensstellung« an Anzeißcn-
stelle 11. Sax, Marburg Drau. 

6224-8 

Kontoristin mit Büropraxis,  
deijtsche Sprache in Wort u.  
Schrift  Bedingung, wird ge­
sucht.  Anträge an Chem.-tech­
nische Fabrik Unio-Ges'ell-
schaft  Marburg Drau, Land­
wehrgasse 23. 6277-8 

Lcichtere Arbeit finden jünßc-
re,  brauchbare,  weibl.Kräfte in 
d.  Schuhcreme- u. Fliegenfän-
per-Abteihmg (Arbeitszeit  v.  
C bis 14 Uhr) in der Fabnk 
Unio-Gesellschaft  Marbin'g 'O, 
1 andwehrgasse 2'^. 6276 8 

Wachmänner lür die be­
setzten Gebiete im Westen 
gesucht.  In Betracht kommen 
in erster Linie Rentner,  Pen* 
sionisten und einsatzfähige 
invalide, sowie auch Arbeits­
kräfte,  welche nicht In einem 
festen Arbeitsverhältnis ste­
hen. Bewerber,  welche bereits 
in einem kriegswichtigen Ar-
iDeitsverhältnis stehen, oder 
dafür in Frage kommen, 
scheidcn aus.  Unbescholten­
heit  ist  Voraussetzung. Ari-
fragen sind an die zuständi­
gen Arbeltsämter zu richten. 
Nähere Ausktinfte durch die 
Dienststelle in Graz, Alte 
PoststraRe 107, Thiel Rudolf,  
Werbeleiter.  2609-8 

Stubenfrau für 
Dienstantrit t  gesucht.  
Kenntnis der slowenischen 
Sprache ist  nicht notwendig 
Hotel Sc'nil ler,  Windischgraz. 

6071-8 

Gib Acht 
auf 
Deine Fü^e! 

Buchhaltungskraft  wird für 
sofort  oder später gesucht Wundlaulen und Funbrennen «»rhötel 
( jefl .  Anträge an Firma Jak.der mh 60 J«hr«n 
Kuntner,  Obst-Gemüse-Süd-bewihrt# FuUkrem 
früchte-Großverteiler,  Mar­
burg/Drau, Wielandgasse 12, 
erbeten. 6233-8 

Korrespondentin von Marbur­
ger Geldinstitut  gesucht.  
Vollkommenes Deutsch Be­
dingung. Anträge unter 
»Bank« an die Verw. 6220-8 

Ootan l u  4(X  5 6  und  60  P l a nn i g  
In dan Apethaiian und Drog«rl«n 

Oahwel ••hört  Int 
F a l d p o i t - P M c k c h a n l  

Vermeide jeden Leerlauf im Arbeltsganji;. 
Konzcniriere dicli auf deine Arbeit und 
laß dich nicht ablenken. 


